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den 11. November Einzug der kurfürstlich­
preußischen Truppen in Elbing, um auf Grund 
deS Wehlauer Vertrages Besitz von der Stadt 
und dem Gebiete derselben zu ergreifen.
'* E,bon btm Steinmetz Andreas Silber 
gefertigte Statue des Hercules auf den 
Pseifenbrunnen am alten Markt aufgesetzt 
worden.

den 1. Februar räumen die kurfürstlich­
preußischen Truppen die Stadt.

den 11. Dezember rückt König Carl XII. 
von Schweden mit seinen Truppen in 
Elbing ein.

ohne Urkunde am 12. Oktober nimmt König 
Friedrich I. die Stadt und Territorium durch 
Besetzung derselben mit 1200 Mann unter 
General von Arnim in Piandbesitz.

Der schwedische General Stenbock erhebt von 
der Stadt eine Contribution von 260,000

1704 ^ /bltt'Thalrrn.
2eso &tc Gemahlin des Königs Stanislav 
Krieas,?? ^wie seine Mutter wegen der 
Elbing- 'tu^en ^rkn Hof von Warschau nach 

r^tember A^b Koitsch (geboren den 

mhfnaet ®nmnQrU Reißen) zum Rcctor 
LkAm, h"m6 ocroäWt U"° >^<1 

den 11. März an. Ec stirbt ben 21. August 
1734

den 8. Februar wird Elbing durch Russen 
unter General von Nostiz erstürmt.

den 11. November weilt Peter der Große in 
Elbing, der auch

Bestellungen
auf diese Zeitung für das erste Quartal 1896 
werden noch von allen Postanstalten, Landbrief­
trägern, sowie von der Expedition entgegengenommen.

Der Anfang des so beifällig aufgenommenen 
Romans Von Heinrich Norbert: 

„Wege ves Schicksals", 
wird neu hinzutretenden Abonnenten auf Verlangen 
gratis und franko nachgeliefert.

Die Expedition.

Aus Transvaal.
Ueber Erwarten schnell hoben die Boeren dem 

Einfall der Banden der „Chartered Company" das 
verdiente Ende bereitet: Die englischen Freibeuter sind 
geschlagen und ihr Anführer, Dr. Jameson, ist in den 
Händen der Boeren. Die englischen Morgenblätter 
beeilen sich jetzt, das Vorgehen Jameson's zu verur- 
thetlen und führen in Leitartikeln av§, England läge 
es fern, den Status quo in Transvaal zu ändern, aber 
die Beschwerden der „Uitlanders" müßten berück­
sichtigt werden.

Lord Salisbury empfing am Freitag Nachmittag 
im Auswärtigen Amte den deutschen, sowie mehrere 
andere Botschafter.

Nach der „Pall Mall Gazette" wird Dr. Jameson 
vor ein Kriegsgericht gestellt und werden seine 
Truppen entlassen werden. Mehrere Compagnien des 
zur Zeit in Südafrika stehenden sogenannten „Black 
Watsch - Regimentes" werden adgesandt werden, um 
mit Gewalt den Vormarsch einer zweiten Expedition 
aus Buluwayo zu verhindern.

Die „Wistm nster Gazette" veröffentlicht eine Unter­
redung mit dem Consu! des Transvaalstaates White, 
welcher mitcheilte, daß er Drahtmeldungen erhalten 
habe, nach welchen alle möglichen Vorkehrungen zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung und zum Schutze des 
Eigenthums getroffen seien. Die Regtcrung der süd­
afrikanischen Republik habe eine Bekanntmachung zur 
Beruhigung des Publikums erlassen, in welcher sie 
versichert, daß sie alle Beschwerden unmittelbar dem 
gesetzgebenden Köcper zur Berathung vorlegen werde. 
Um einem etwa'gen Nothstand in Johannesburg vor- 
zubeugen, habe die Regierung alle Steuern auf 
Lebensmittel ausgehoben, und um Unruhen zu ver- 
h'ndern, habe sie daselbst ungefähr 1000 Freiwillige 
aller Nationalitäten als Poltzeitruppe in Eid und 
Dienst genommen.

Der Zeitung „Star" zufolge ist Vanzwieten als 
bevollmächtigter Agent der Transvaal-Regierung nach 
Europa abgereist mit Empfehlungsschreiben an die 
deutsche« M lstärbehörden, in welchen die Bitte aus­
gesprochen wird, es möge ihm erl lästert werden,

deutsche Offiziere zum Dienste unter der Transvaal-. 
Regierung zu engagiren. Vanzwieten überbringt ferner 
nach Europa Bestellungen auf Max-m-Nordenfeldt- 
Geschütze. Die Aufträge sind bereits an die Firma 
Krupp in Essen übergeben worden. (Aus zuverlässiger 
Quelle erfährt hierzn das „Wolff'sche Tel.-Bur.", daß 
die Nachrichten wegen Anwerbung deutscher Offiziere 
und Soldaten eine vollkommen aus der Luft gegriffene 
Erfindung sind, deren Zweck um so eher ersichtlich 
wird, als der „©tat" das anerkannte Organ des 
Herrn Cecil Rhodes ist. welcher offenbar das englische 
Publikum gegen Deutschland aufzuhetzen beabsichtigt.)

Alle Pariser Blätter beschäftigen sich mit den Ec- 
eigniffen in Transvaal und protesttren gegen das Vor­
gehen Englands, welches eine Verletzung des Völker­
rechts darstclle und darauf hinauskomme, die Erober­
ung Madagaskar's durch Frankreich werthlos zu 
machen. Die Blätter sprechen ihre Freuds aus über 
das Mißlingen des ersten Schrittes zu einer englischen 
Annexion und erklären, Frankreich könne ebenso wenig 
wie Deutschland und die Vereinigten Staaten die 
Selbständigkeit Transvaals antasten lassen. Das 
Comitee zur Vertheidigung der französischen Jntereffen 
in Transvaal ersuchte die französische Regierung, sie 
möge sich mit den Regierungen der anderen inter- 
eisirten Staaten in's Einvernehmen setzen, um gemein­
same Maßnahmen zu treffen zur Sicherung eines 
wirksamen Widerstandes gegen das Eindringen bewaff­
neter Banden in Transvaal sowie zur Nöthigung 
Englands, die Umtriebe der Chartered Company als 
Rechtsverletzungen zurückzuweisen.

In Berlin ist der Steg der Boeren mit großer 
Genugtbuung ausgenommen worden. Das von uns 
im Auszuge bereits gestern mitgetheilte Glückwunsch­
telegramm des Kaisers an den Präsidenten Krüger 
lautet wörtlich:

„Ich spreche Ihnen meinen aufrichtigen Glück­
wunsch aus, das es Ihnen, ohne an die Hilfe be­
freundeter Mächte zu appelliren, mit Ihrem Volke 
gelungen ist, in eigener Thatkraft gegenüber den 
bewaffneten Schaaren, welche als Friedensstö^c in 
Ihr Land eingebrochen sind, den Frieden wieder- 
herzustellen und die Unabhängigkeit des Landes 
gegen Angriffe von außen zu wahren."
Der Absendung des Telegramms ging eine Be­

sprechung vorher, die der Kaiser am Freitag im 
Reichskanzlerpalais mit dem Reichskanzler und dem 
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes Freiherr v. 
Marschall hätte. An der Besprechung nahmen auch 
der commandirende Admiral Knorr, der Staatssekretär 
des Reichs-Marine-Amts Hollmann und der Contre- 
admiral Freiherr von Senden-Bibrau, Chef des 
Martne-Cabinets theil.

Die deutsche Colonialgesellschast, Abtheilung Berlin, 
hatte vor Bekanntwerden des Sieges nach einem von 
Dr. Carl Pete.s gehaltenen Vortrag folgendes Tele­
gramm an den Präsidenten der südafrikanischen Republik 
geschickt.

Die deutsche Colonialgesellschaft Berlin fendet

ihrem Ehrenm'tgliede, Präsident Krüger ihren 
Gruß. Hoffentlich werden die Boeren die Rebellen 
in Transvaal bald niederwersen. Das deutsche 
Volk steht zu ihnen.

Dr. H. E. Göring. Dr. Karl Peters.
Herrn Dr. Peters sind für die Ocganisir >r g einer 

etwaigen Privatexpedttion 300.000 Mk. zur Verfügung 
gestellt worden. Der rasche Gang der Ereignisse in 
Transvaal dürste eine solche Prlvatexpedition wohl 
unnöthig machen.

Deutschland.
Berlin, 3. Jan. Es verlautet, der Kaiser habe 

den Glückwunsch des Fürsten Bismarck zu Neujahr 
mit einem längeren huldvollen Handschreiben beant­
wortet.

— Ueber ein Zerwürfniß zwischen dem Kaiser und 
dem Prinzen Friedrich Leopold gehen verschiedene 
Gerüchte um. Nach einer Version soll es zu ernsten 
Differenzen gekommen sein, an die sich besondere 
Maßnahmen geknüpst haben. Nach euer anderen 
Meldung ist es zu einer Auseinandersetzung zwischen 
dem Kaiser und dem Prinzen anläßlich des Unfalls 
gekommen, den die Prinzessin hatte, als sie ohne 
männliche Begleitung Schlittschuh lief und aus dem 
Etse einbrach.

— Die heutige Ausgabe des M litänvochenblattes 
enthält folgende Veränderungen in (toben Comwando- 
sli-llcn: General v. Bülow, commondirender General 
des 8. Armeccarps, ist zum commandirende« General 
des 14. Armeecorps, Generaüieutenant Vogel von 
Falkenstein, bisher Commandeur der 5 Division dcs 
3. Armeecorps, zum Commandeur des 8. Armeecorps, 
Generallieutenant Edler v. d. Planitz, Inspecteur der 
2. Caoaller!etnsp?c''on, ist zum Genera! der Cuvallerie, 
Generallieutenant Edler v. d. Planitz, Generalinspecteur 
der Fußartillerie, ist zum General der Art ll-rie und 
G nerallikuienant z. D. Frhr. v. d. Goltz Pascha ist 
zum Commandeur der 5. Division des 3. Armeecorps 
ernannt worden.

— Wenn an der Hand der Ergebniffe der Ver­
anlagung zur Ergänzungssteuer der G sammtb trag 
des Vermögens in Preußen auf 80 Milliarden Mk. 
geschätzt wird, so ist diese Zahl doch keineswegs gleich­
bedeutend mit dem Betrage des ganzm preußt'chen 
Nationalvermögens. Denn jene Zahl bezieht sich nur 
auf diejenigen Categorien von Vermögen, die entweder 
der Ecgänzungssteuer unterliegen oder ihr doch be' 
veränderten Umständen unterliegen könnten. Dies ist 
aber nur bei dem Vermögen der Fall, das entweder 
werbend angelegt ist oder einen Ertrag zu bringen ge­
eignet ist. Denn die Ecgänzungssteuer soll ja, wie ihr 
Name auch besagt, die Einkommensteuer dahin er­
gänzen, daß sie die besondere Steuersähigkeit des 
fundirten Einkommens entsprechend ersaßt, und es 
unterliegt ihr daher nur das Vermögen, das. wie 
Grund- und Capitalvermögen, entweder die Quelle 
von Einkommen ist, oder doch seiner Natur nach sein
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1712 vom 19. bis 24. Juli in Elbing Aufenthalt 
nimmt. In demselben Jahr wird Elbing 
von den Russen geräumt und fallt wieder an 
die Krone Polen.

* 1713 August II. ertheilt der durch die schweren 
Kriegsletden und durch die Entbehrung aller 
Einkünfte aus ihrem Territorium seit 1703 
in die äußerste Bedrängniß versetzten Stadt, 
dem Andrlngen ihrer Gläubiger gegenüber, 
ein Moratorium für die Dauer des gegen­
wärtigen Krieges und so lange das Terri­
torium von der Republik nicht eingelöst wor­
den, dergestalt, daß sie während dieser Zeit 
von der Zahlung der Kapi-alsumme ent­
bunden, die während der Kriegszeit aus­
gelaufenen Zinsen aber gänzlich erlassen sein 
sollen.

1720 wird Georg Daniel S.yler (geboren den 
24. Februar 1686 in Spitzer) zum Corr- 
rrctor und 1734 zum Rcctor dcs Elbinger 
Gymnasiums erwählt. Er stirbt den 20. 
Dezember 1745.

1732 durchreisen im August die Salzburger 
Emigranten Elbing.

1734 den 30. März rücken russische Truppen unter 
Anführung des Obrist Boy in Elbing ein 
und besetzen dasselbe während der Dauer 
der Danz'ger Belagerung bis zum 28. Aug. 
Vom 22. Mai bis 31. Juli wird das Ge­
bäude des Gymnasiums zum Lazarerh für 
die bei der Belagerung Danzigs verwundeten 
Russen eingeräumt.

1736 den 25. Dez. zündet während der Frühpredigt
ein Blitzstrahl den grünen Thurm der St. 
Nicolat-Kirche, doch wurde der Brand durch 
den Muth des Zimmergesellen Matthias 
Ruhner gelöscht.

1737 den 28. Nov Feier des 500jährigen Jubiläums
der Gründung der Stadt Elbing.

1738 den 6. September lief das erste in Elbing
erbaute, dem Kaufmann Heinrich Döhring 
gehörige Seeschiff „Die Stadt Elbing'' vom 
Stapel.

1758 kommen die Russen abermals nach Elbing
und bleiben hier bis 1763.

1759 den 22. Juni Todestag des Prediger zu 

St. Annen Alexander Ntcolaus Toikcm t 
(geb. zu Elbing den 10. März 1715). Ver­
fasser des Elbinger Lehrer Gedächtnisses.

1763 den 17. Dezember sind die letzten Elbinger 
Münzen in Elbing geprägt.

1772 den 13 September wird Elbing noch der
ersten Theilung Polens preußisch. Die Ein­
wohnerzahl betrug in diesem Jc.hr 10,733 
Seelen.

1773 den 7. November wird die ncugegründete
Elbing'sche Loge eingcweiht.

1777 den 26 April bräunte der Thurm der kathol. 
St. Nicola kirche sowie das altstädtische auf 
dem Alten Markt gelegene Ralhhaus ab, 
indem ein Blitzstrahl den grünen Tburm 
entzündete und das Feuer auf das Ralhhaus 
übersprang.

1777 wird der Anfang zum Bau der Häuser auf 
der westlichen Seite des Friedrich Wilhelms­
platzes gemacht.

1779 wird der erste Pfahl zum Roste eingerammt,
worauf das Ralhhaus am Friedrich Wtl- 
helmsplatz steht.

1780 sind die ersten theatralischen Vorstellungen
von einer ständigen Schauspielergesellschaft 
(der Geschwister Schuch) ausgesührt und 
zwar in den Räumen des alten Stadthoss 
wird der Kriegs- und Domänenrath Christ. 
Schmidt als Oberbürgermeister und Polizei­
direktor der Stadt angestellk, welche Aemter 
cr bis 1804 verwaltet,

1782 den 21. Mai wird die erste Sitzung dcs 
Polizei-Magistrats im neuerbauten Ralhhaus 
abgehalten.

1784 den 20. Februar ließ der Apotheker Johann 
Gottfr. Schönwald auf dem Friedrich 
Wilhelmsplatz einen Luftballon steigen, den 
ersten, der in Preußen aufgestiegen ist.

1787 den 31. Mai kam in der Hartmann'schen 
Druckerei das erste Stück der „Elbing'sch-n 
Anzeigen" heraus, welche im Jahr 1798 den 
Titel: „Köntgl. Westpr. Elbingstche Zeitung 
von Staats- und gelehrten Sachen" annahm 
und bis zum Jahr 1829 bestand.

1787 den 25. September Feier dcs 550jährigen 
Jubiläums der Gründung der Stadt 

kann. Dagegen fällt aus dem Rahmen der Er­
gänzungssteuer ganz heraus sämmtliches Mobiliar, 
Kleidungsstücke und Schmuck. Bedenkt man, daß selbst 
der reichste Schmuck, Geräthschasten von Edelmetallen, 
Gemäldegallerien, Bibliotheken, die luxuriöseste Aus­
stattung von Schlössern und Palästen zu den ihrer 
Natur nach von der Heranziehung zur Ergäazungs- 
steuer ausgeschlossenen Vermögensstücken gehören, so 
erhellt, daß der Gesammtbetrag alles Vermögens in 
Preußen die eingangs bereits erwähnte Summe von 
80 Milliarden Mk. weit übersteigt.

— Das Doktordiplom ist dem Kriegsminister Ge­
neral der Infanterie Bronsart v.Schellendorff am 30. 
Dezember durch den derzeitigen Dekan der juristischen 
Fakultät der Universität Greifswald Professor Dr. 
Stör! und den Professor Dr Pescatore überbracht 
worden. Am Nachmittag 6 Uhr fand aus diesem An­
laß bei dem Kriegsminister ein Doktorschmaus statt, 
zu dem außer den Vertretern der Universität Greifs­
wald sämmtliche Mitglieder des Minister-Collegiums 
und einige höhere Osfiziere des Kriegsministeriums 
geladen waren.

— In Deutschland finden Sammlungen für die 
verwundeten Boeren statt. Hamburg sammelte bereits 
100,000 Mark, der gegenwärtig in Deutschland 
wstlende, in Transvaal ansäisige Deutsche Lippert, 
steuerte allein 40.000 Mark bet.

— Gegenüber der Blättermeldung, der amerikanische 
Schriftsteller Poultney B'gelow weile in offizieller 
Mission seitens der Regierung der Vereinigten Staaten 
in Berlin im Interesse derjenigen amerikanischen 
Versichrrungsgeselltchasten, welche ihren Geschäftsbetrieb 
in Pc-ußen nicht fortsetzen, sagt die „Nationalzeitung", 
diese Angabe fei unzutr ffend. Drei betroffene Ge- 
sellscha ten, nämlich die New-Icnk Life Insurance, die 
Mutual und die Eq litable dom zstirten iämm'l'ch in 
New Ao>k und g-stw-en zum Bersicheru-gSbureau dcs 
Staates N w $.),(. d>ss n Gouver-eur ß-tit P. Morlon 
Herrn B'g low nach Berlin sch ck'e. Gicichzeitia hat 
der Gouverneur den hasi^'M Botschafter der Union, 
H rrn Runyon qs beten, H?rrn B geww soweit als 
angängia zu u terstütz n. L tzieres be'chränkt ..ck 
naturgemäß nu; etwaige Etnmü-u gen. E« handelt 
sich also bei der Mission des Herrn B'g low weder 
um einen Äurtrag der Bundesregierung noch um die 
„amer kanisch n" V- rsicherungsgejeüsckaften, sondern 
Hin einen Auftrag d>s Virsicherukigs Departements des 
Staates New - Ao-k und um die in diesem Staate 
domizilirte.i Gelellichaflen.

— Im Auftrags des Vereins der Sp'ritusiabri- 
k.mten in Deutschland versendet Herr v. Graß-Klanin 
eine Darl gung der Nutzlosiakeit der letzten Bräunt- 
weinsteuer wvclle. Darin wird bärge harr, daß durch 
die Novelle eine Hebung der Sp rttuspreise nicht cirr- 
geireren sei. Die Exponprämie habe, wenn sie auch 
unzweifelhaft die Schwierigkeit des Exports erleichtert 
bat, doch zu einem nicht unerheblichen Theil einen 
Preisrückgang des Spiritus jenseits unserer Zollgrenzen 
hecbeige ührt. So steht der dem Spiritus-Gewerbe

1788 Anfang des Baues der Häutec an der öst­
lichen Seite dcs Friedrich Wilhelmplatz s.

1788 den 7. September kam in der Hirtmannstchen 
Buchdruckerei das erste Stück dis Elbinger 
Kirchenzettels heraus, welcher bis zum Jahre 
1829 sortgesührt wurde.

1790 den 1. April ward nach dem Brande der 
erste Gottesdienst in der St. NicolutzKirche 
abgehalten.

1790 den 23. August wird die neue Börse (an der 
hohen Brücke) eröffnet.

1798 im August wurden die ersten in Elbing her­
gestellten Brode Zucker zum Verkauf gestellt.

1803 ben 7. August zerstört eine Feuersbrunst einen 
Theil der N'Ustadt zwischen Lustgarten und 
Neustädtischer Schmiedestraße.

1807 den 21. Januar ziehen die ersten französischen 
Truppen unter Führung des Prinzen von 
Ponte Corvo (Bernadotte) in Eib ug ein und 
verbleiben hakUift um kleinen Unterbrechungen 
bis zum 13 Dezember, während welcher Zeit 
der Stadt sehr schwere Opfer auferlegt wurden. 
(Kriegsschuld)

1807 den 7. Mai nimmt Prinz Murat aus dem
Neustädterielde eine Revue über 23 Regi­
menter Rciterci und Artillerie ab, welche am 
8. Mai bei Anwesenheit des Kaisers Napo­
leon wiederholt wird. Napoleon bleibt bis 
zum 9. Mai Nachmittags in Elbing.

1808 den 18. Dezember erfolgte aus Grund der
Städte - Ordnung vom 19. November 1808 
die erste Wahl von Stadtverordneten. Die 
ei wählten Stadtverordneten wurden am 
23. D zember durch den Regierungsrath und 
Stadtpräsidenten Christian Ludwig Box einge­
führt. Es ist dieses die erste im preußischen 
Siaale ftattgefunbene Stadtverordnetem Ver­
sammlung gewesen.

1809 Stiftungsjahr des Jndustriehauscs.
1809 ben 9. Mai wählen die Stadtverordneten den 

Stadtjustizrath Christoph Jacob Marcuski 
zum Oberbürgermeister der Stadt Elbing.

1809 ben 21. August wird das neu ausgebaute 
Gymnasium cingeweiht.

(Fortsetzung in nächster Sonntagsnummer.)



auferlegten neuen Brennsteuer und besonders ihrem ■ 
für d?e großen Brennereien in der steigenden Skala 
sehr schwer drückenden Theile eine Preissteigerung 
nicht gegenüber. Herr v. Graß-Klanin empfiehlt 
eine Bereinigung der Spiritus - Produzenten und 
eine Selbstfestlegung der Produktion Seitens der 
Brenner für sechs vor unS liegende Jahre. 
— Das Fiasko des Branntweinstenergesetzes sollte auch 
eine Warnung für diejenigen sein, welche sich für die 
neue Zuckersteuervorlage begeistern. Diese Borlage ber 
ruht auf dem gleichen Grundgedanken und würde die 
gleichen Mißerfolge haben.

— Zur Verhaftung Hammersteins behauptet der 
.Vorwärts", daß dem Criminal-Commiffar Wolff kein 
besonderes criminalistisches Verdienst in der Sache zu» 
falle. Man wußte in Berlin sowohl in der Wilhelm­
straße, wie am Alexanderplatz, daß der saubere Vogel 
sich im Schatten der Akropolis, unter falschem Namen, 
versteckt hielt, — man hatte sogar Gelegenheit gehabt, 
einige von ihm herrührende, dort aufgegebene Briefe 
zu sehen, welche ein .jemand" absichtlich vor die rich­
tige Schmiede gebracht hatte, — und somit brauchte 
man nur Herrn Wolff zu delegiren, um Herrn von 
Hammerstein .abzuholen". Der .Vorwärts" meint, 
daß der Prozeß, wenn es überhaupt zu einem solchen 
kommen sollte, die Richtigkeit dieser Darstellung er­
weisen werde.

— Die Unverfrorenheit Hommersteins' geht auch 
aus der Thatsache hervor, die das griechische Blatt 
.Ephemeris" mittheilt, daß Frhr. v. Hammerstein 
kurz vor seiner unfreiwilligen Abreise von Athen den 
Ministerpräsidenten Delyannis um ein Interview ge­
beten hat. Der Minister entsprach dem Ersuchen und 
äußerte sich in dem Interview eingehend über den 
ganzen wirthschaftlichen Mechanismus Griechenlands 
und über die Finanzfrage. Auch sonst bewies der 
Ministerpräsident dem angeblichen Dr. Herbart großes 
Entgegenkommen.

— Der Student Sigl, der Sohn des Redakteurs 
der .Bayerischen Vaterland" Dr. Sigl, hat sich 
am Neujahrstage in Erlangen erschaffen. Der junge 
Mann war hochgradiger Morphinist. Ueber die Motive 
der That ist bis jetzt Näheres nicht bekannt ge­
worden.

Bremen, 3. Jan. Der Norddeutsche Loyd hat 
vom 1. Januar ab die Zwischendecksfahrpretse von 
Bremen nach Newyork und Baltimore um 10 Mark 
ermäßigt.

Köln, 3. Jan. Wie die .Kölnische Ztg." aus 
Coblenz meldet, sandte der Kaiser an das Infanterie- 
Regiment von Goeben (2. Rheinisches) Nr. 28 folgen­
des Telegramm: Im Norden Frankreichs bet Sapignies 
sowie bei Bapaume wanden sich vor 25 Jahren die 
braven 28er reichen Lorbeer um ihre Fahnen. Ich 
erinnere M ch heute dessen dankbar an diesem 25jährigen 
Gedenktage.

Freiburg i. Br., 3. Jan. General Adolf von 
Gluemer, welcher 1870 die badische Division führte, 
ist heute Nachmittag hier gestorben.

Marburg, 3. Jan. Gestern wurde vor dem 
hiesigen Schöffengericht in der Privatklagesache des 
antisemitischen Abgeordneten JSkraut gegen den srei- 
sinnigen Pros. Stengel, den Gegenkandidaten JskrautS 
bei der Ersatzwahl im ReichStagswahlkreise Eschwege- 
Schmalkalden, verhandelt. Während der Wahlkampagne 
hatte Pros. Stengel in Huntertshausen im Kreise 
W tzenhausen am 8. Februar in einer öffentlichen 
Wädlerversammlung über seinen Gegner geäußert: 
Pfarrer Jskraut scheine mit der Wahrheit |
auf gespanntem Fuße zu stehen, denn in
einer öffentlichen Versammlung in Waldkappel
habe er entweder die groben Lügen eines Anderen ver­
breitet oder sich selbst einer solchen schuldig gemacht, 
um einen politischen Gegner, einen kleinen Ctgarren- 
fabrikanten in Waldkappel, um Beruf und Brod zu 
bringen. Der Gerichtshof sprach den Proseffor Stengel 
frei, da erwiesen sei, daß der Pfarrer Jskraut Un­
wahres behauptet habe, waS den Ausdruck „gemeine 
Lügen" rechtfertige.

Ausland.
Oesterreich Ungar«.

Wien, 3. Jan. Der heutigen ersten Besprechung 
in Angelegenheit der Ausgleichserneuerung wohnten 
von österreichischer Seite der Ministerpräsident Graf 
Badent sowie der Handelsminister Baron Glanz von 
Eicha und von ungarischer Seite außer dem Minister­
präsidenten Baron Banffy und dem Finanzminister 
Lukacs der Miniftcr a latere Baron Jofika bei. 
Allerseits gab sich dabei das loyalste Bestreben kund, 
die Fragen des Ausgleichs unter Rücksichtnahme auf 
die beiderseitigen billigen und berechtigten Forderungen 
freundschaftlich zu lösen. Die ungarischen Minister 
bleiben noch einige Tage in Wien.

— Nach Meldungen der Blätter sind die Ver­
handlungen der Regierung wegen Verstaatlichung des 
NordwestbahnnktzeS zum Abschluß gekommen.

Zara, 3. Jan. Der Präsident des dalmatinischen 
Landtags, Retchsrathsabgeordneter Klaitsch, ist heute 
Nachmittag gestorben.

Bulgarien.
Sofia, 3. Jan. Gegenüber den seit einiger Zeit 

austauchenden Gerüchten, daß für die Umtaufung des 
Prinzen Boris der 18./30. Januar in AuSstcht ge­
nommen sei, wird von kompetenter Seite versichert, 
daß diese Angaben auf keiner ernsten Grundlage be­
ruhen. Von einem bestimmten Zeitpunkte des even­
tuellen Uebertritts sei niemals die Rede gewesen.

Luxemburg.
Luxemburg, 3. Jan. Der neue Palast des 

Landesfürsten in der Hauptstadt Luxemburg beherbergt 
nunmehr außer dem großherzoglichen auch das erbgroß- 
berzogliche Paar. In derFamiliedesErbgroßherzogs wird 
sürdienächstenWochen einem treudigenEreigniffeentgegen- 
gesehen. Der am 21.Juni 1893geschlossenen Ehe des Erb- 
großherzogs Wilhelm mit der Prinzessin Maria von 
Braganza ist am 14. Juni 1894 eine Tochter ent­
sprossen, tie Prinzessin Marie. — Der deutsche 
Ministerresident Prinz Thurn und Tax'S hat nach Ab­
lauf rincs längeren UrlaubS die Geschäfte in den 
letzten Tagen wieder übernommen. Legationsrath von 
Below-Schlatau, der ibn während dieser Zeit als Ge­
schäftsträger vertrat, ist noch Paris gereist, um dort 
seine neue Stellung als zweiter Botschaftssekretär an- 
zutret^n.

Spanren.
Madrid, 3 Jan. Einer amtlichen Meldung aus 

Havannah zuiolge ist die Vorhut der Ausständtschen 
unter Moceo in die Provinz Havannah eingedrungen. 
Mehrere Truppenabtbeilungen sind gegen sie aufge- 
brochen. Die Telegraphen- und Eisenbahnlinien sind 
von den Aufständischen unterbrochen.

Türkei.
Constantinopel, 3. Jan. Als Hauptgrund für 

die bereits gemeldete Erstellung der Feindseligkeiten 
vor Zeitun erscheint die Thatsache, daß sich die 22 für 
die Gesammtoperation aufaebotrnen Bataillone ols 

gänzlich ungenügend, und bedeutende Truppen- 
Verstärkungen als nothwendig erwiesen haben. Vor­
läufig ist das 74. Redis-Regiment dorthin beordert 
worden; weiterer Nachschub soll folgen.

— Die dem österreichisch-ungarischen Botschafter 
Baron Calice zu Theil gewordene hohe Auszeichnung 
hat in der hiesigen österreichisch-ungarischen Colonie 
eine freudige Genugthuung hervorgerufen und in den 
diplomatischen und Regierungskreisen den besten Ein­
druck gemacht. Baron Calice erhielt sehr zahlreiche 
Gratulationen.

— Am 5. d. Mts. wird sich eine Commission, der 
auch der Vize-Admiral Kalau von Hofe-Pascha an­
gehört, nach den Dardanellen begeben, um eine Aus­
wahl der zur Minenlegung und zur Anlegung elektri­
scher Beleuchtungsvorrichtungen geeigneten Punkte zu 
treffen.

Afrika.
— Nachrichten zufolge, welche dem Kaiserlichen 

Gouverneur v. Wiffmann zugegangen sind, ist der 
Mörder Emin Paschas, Hamadt bin Ali, nicht, wie 
bisher angenommen wurde, im Kampfe gegen die Bel­
gier gefallen. Es wird vermuthet, daß er beabsichtigt, 
sich nach Zanzibar oder Maskat zu flüchten, und daß 
er daher irgendwo an der deutschen Küste versuchen 
wird, sich unter falschem Namen und mit nach Mög­
lichkeit verändertem Aeußeren vielleicht aus einem 
Fischerkanoe nach Zanzibar einzuschiffen. Der Kaiser­
liche Gouverneur hat daher die Bezirksämter ange­
wiesen, bei jedem den Bezirk passirenden Araber 
dessen Identität feststellen zu lassen, um den Mörder, 
wenn irgend möglich, abzusassen.

Aus dem Heimwege von

Aus den Provinzen.
G Danzig, 3. Jan. Von einem harten Unglücks­

fall wurde am Freitag Herr Pfarrer Döring aus 
Weichselmünde betroffen. Auf dem Heimwege von 
hier nach Weichselmünde glitt derselbe in Schellmühl 
aus und fiel so unglücklich, daß er einen Bruch am 
Unterschenkel des rechten Beines davon trug. Zur 
Behandlung begab sich derselbe ins Diakoniffenhaus 
hierselbst.

Danzig, 2. Jan. Der Danziger Sparkassen- 
Aktien - Verein besitzt nach dem Jahresabschluß vom 
31. Dezember 20.339.594 Mk. Aktiva und 19.785,161 
Mk. Passiva. Die Posten der Aktiva setzen sich zu­
sammen aus Lombardbeständen 11,233,880 Mk., 
Wechselbeständen 4.022,667 Mk., Effekten 4.407,694 
Mk., Danz. Kämmerei-Kaffe in Conrokorrent 20.000, 
HtlfSkasse dito 6600 Mk., Grundstück und Inventar 
203,181 Mk., Kasftnbestsnd 302 676 Mk., Hypothek 
100,000 Mk., Conto-Corrent-Como 42 896 Mk. Die 
Passiva setzen sich zusammen aus 9000 Mk. Aktien­
kapital, 17.492,161 Mk. Depositenkapttal 2 284,000 
Mk. Reservefonds.

Dirfchau 1. Jan. Die Herren Gutsbesitzer 
Gebr. Nteß - Damerau bei Gr. Ltchtenau haben der 
evangelischen Kirche zu Ltchtenau ein prachtvolles 
Altargemälde, die Grablegung Chrlstt darstellend, ge­
schenkt. Dos Gemälde ist in Düsseldorf angeferttgt.

Schöneck, 3. Jan. In Neu-Golmkau, Herrn 1 
Ohl gehörig, wurden auf der Treibjagd von 16 Schützen 
70 Hasen geschaffen. — Der gestern Abend von 
Berent hier sngekommene Eisenbahnzug tam ohne 
Personenwagen hier an. Hinter der Locomotive be­
fand sich nur der Packwagen. Die ersteren waren in 
der Finsterniß aus dem Bahnhöfe Gladau stehen ge­
blieben. Wenn auch auf den einzelnen Stationen 
öfter wegen deS RangirenS, des Fahrkartenverkaufs rc. 
das reisende Publikum lange warten muß, weil alle 
diese Dienste der Zugführer besorgen muß, so währte 
den Insassen der Aufenthalt doch zu lange. Als 
dann endlich ein Gutsbesitzer den Muth hatte, aus- 
zusteigen, um die Ursache deS Wartens zu erforschen, 
gewahrte er, daß die Locomotive abhanden gekommen 
war. Eine ganze Zeit währte es, als die Locomotive 
zurückkedrte und die ungeduldigen Fahrgäste nach hier 
beförderte. — In der hiesigen Molkerei werden täg­
lich 4000 Liter Milch verarbeitet.

Marienburg, 3 Jan. Eine angenehme Sylvester- 
Ueberraichung wurde Dienstag Nachmittag verschiede­
nen Paffanten von der Langgasse beim Simonschen 
Hause btS zum Güterschuppeu bereitet, denn der 
ganze Weg zeigte sich mit Zigarren bestreut. Natur» 
sich fanden sich schnell Liebhaber dafür, welche so Mel 
als möglich von dem edlen Kraut einzuheimsen suchten 
und dann schleunigst mit der Beute verdufteten. 
Wahrscheinlich rühren die C'garren von einer ledirt 
eingetroffenen Bahnsendung her und wird so dem 
Empfänger auch eine allerdings wenig angenehme 
Sy'v ster-Ueberraschung bereitet worden sein.

Marienwerder, 3. Jan. Der Bürgermeister 
Würtz hierselbst ist zum Amtsanwalt bei dem Amts­
gerichte hierselbst ernannt worden.

Marienwerder, 3. Jan. Die Leiche des in der 
Nacht zum 30. Dezember im VKeigefangnisse ver- 
storbenen etwa 60 Jahre alten Maurers Jasthke ist 
auf Veranlaffung der Königl. Staatsanwaltschaft se. 
ztrt worden. Die Herren Aerzte gelangten, wie wir 
hören, zu der Ueberzeugung, daß übermäßiger Alko­
holgenuß die Todesursache nicht gewesen ist; im Ma­
gen des Verstorbenen wurden Spuren von Alkohol 
überhaupt nicht gefunden. Vielmehr wurde eine Zer­
reißung der Milz sestgestellt, wodurch der Tod er^lg ist. 
diese kann nach ärztlichen AuSlaffungen nur durch einen 
heftigen Sioß oder Schlag, der dem alten Manne 
aeaen den Leib beigebracht worden, eingetreten sein. 
Der Sturz auf daS Pflaster allein sei nicht im Stande 
gewesen, die Verletzung herbeizuführen.

Eulm, 2. Jan. Heute hielt der katholische Kreis- 
lebrerveretn seine Generalversammlung ab. Vor der 
Versammlung hielt Herr Proseffor Landsberg in der 
Pfarrkirche ein Hochamt, bei welchem der Ktrchenchor 
eine lateinische Messe sang. Herr Hauptlehrer Gurski 
eröffnete die Sitzung mit einem begeistert aufge­
nommenen Hoch aus den Papst und den Kaiser. So­
dann kam der Jahresbericht zur Verlesung. Herr 
Lehrer Wttt-Culm hielt einen Vortrag über: Leugnung 
des Seelenvermögens durch Herbart, Folgen dieser 
Lehre und Bekämpfung derselben durch katholische 
Lehrer. In Zukunft sollen die Sitzungen nur in Culm 
stattsinden. Der alte Vorstand wurde wiedergewahlt.

Strasburg, 2. Jan. Nach dem heute endgültig 
sestaestellten Ergebniß der letzten Volkszählung belauft 
sichg die Zahl der hiesigen Einwohner au- 6731 
(1890- 6122), davon 3553 männliche und 3178 
weibliche, so daß die Zunahme der Bevölkerung 609

Gollnb, 2. Jan. Die russische Grenzbehörde hat 
zur genaueren Controlle der von Gollub nach dem 
Innern Rußlands passirenden Personen und Fuhr» 
werke eine zweite Revisionsstation, 3 Werst von der 
Hauptkammer entfernt, eingerichtet.

Schwetz - Neuenburger Niederung. 2. Jan. 
Eine freudige Neujahrs » Ueberraschung ist von der 
Zuckerfabrik Schwetz den Rübenlieferanten bereitet 
worden. Die Fabrik theilt den Lieferanten mit, daß 

sie nach Aufstellung der Robbilanz in der Lage ist, 
den Lieferant n, welche die Rüben mit 65 Psg. pro 
Zentner und Nachzahlung verkauit haben, 10 Pfg. 
pro Zentner uachzuzahlen. Für die nächste Campagne 
zahlt die Fabrik bei festem Abschluß pro Zentner 
Rüben frei Station 75 Pfg. bei 40 Prozent Schnitzel« 
rückgewähr, bei Abschluß mit ev. Nachzahlung 70 Pfg. 
pro Zentner Rüden Grundpreis und 50 Prozent 
Schnitzelrückgewähr (Rüden und Schnitzel frei Station.) 
Außerdem werden die Rübenlieferanten schon sitzt 
aufgefordert, in Rücksicht auf eine etwaige gesetzliche 
Contingentirung, das zu bebauende Rübenareal in 
ihrem eigenen Interesse umgehend anzugeben.

Jastrow, 2. Jan. In dieser Woche starb hier 
der älteste Bürger unserer Stadt, Namens Rosenthal, 
im Alter von 98 Jahren.

Stuhm, 2. Jan. Der Landwirth Herr Poth aus 
Hospttalsdorf hat am 31. Dezember die Herrn 
Jochim gehörige Wirthschaft (sog. Erbscholtisei) zu 
Pestlin mit todtem und lebendem Inventar für 
105.000 Mark gekauft. Herr Jochim hatte vor etwa 
drei Jahren das Gut für 99,000 Mk. in der Zwangs­
versteigerung erstanden.

Sold««, 2. Jan. Einen plötzlichen Tod fand in 
der vergangenen Nacht ein Lehrling des Bäckermeisters 
Wach von hier. Als derselbe mit seinem Meister 
heute früh in der Backstube beschäftigt war, wurden 
beide von einem plötzlichen Unwohlsein befallen. 
Während es dem Meister gelang, die Backstube recht­
zeitig zu verlassen, sank der Lehrling bewußtlos nieder. 
Die sofort herbeigeholten Aerzte stellten vergeblich 
Wiederbelebungsversuche an demselben an. Herr 
Wach liegt schwer krank darnieder. Doch hoffen die 
Aerzte, ihn zu retten. Jedenfalls liegt hier eine Ver­
giftung durch Kohlenoxydgas vor. Wie verlautet, hatte 
Herr W. zur Nacht Holz zum Trocknen in den Back­
ofen legen lassen, und dadurch ist das Unglück jeden­
falls herbeigeführt worden. — Vorgestern Abends 
wurde der Arbeiter M. von hier, der im Begriffe 
war, nach Hause zu gehen, plötzlich unwohl und blieb 
in der Nähe des alten Kirchhofs bewußtlos liegen. 
Hier wurde er von einem andern Arbeiter gesunden 
und in seine Wohnung gebracht. M. gab hier jedoch 
nur schwache Lebenszeichen von sich und ist nach 
einigen Stunden gestorben.

□ Währungen 3 Jan. W e schon berichtet, 
geht die Königl. Regierung damit um, die Prä« 
parandenanstalt Friedrichshoff entweder nach Pr. 
Holland oder nach hier zu verlegen. In ihrer letzten 
Sitzung nun haben sich die hiesigen Stadtverordneten 
entschlossen, das zu diesem Zwecke erforderliche Land 
anzukaufen und ein Gebäude, welches die nöthigen 
Klassenzimmer und Wohnräume für den Vorsteher 
der Anstalt enthalten soll, zu erbauen, wogegen sich 
die Regierung verpflichtet, das verauslagte Capital mit 
5 pD. zu verzinsen.

Königsberg. 3. Jan. Den Folgen einer gemalt» 
samen Verletzung erlegen ist der Fletschermeister Otto 
Ktehl, welcher, wie seinerzeit berichtet, am Abend deS 
15. vorigen Monats auf dem Viehmarkte von einem 
inzwischen ermittelten und verhafteten Arbeiter durch 
einen Stich in den Unterleib schwer verwundet wurde. 
Der Verletzte ist heute früh um 4 Uhr im städtischen 
Krankenhause gestorben. Er war 35 Jahre alt und 
hinterläßt eine Wittwe. Der traurige Ausgang ist 
um so betrübender, ots die Ursacke. die zu jenem ver- 
hängnißvollen Stich führte, eine ganz nichtige war.

Bromberg, 3. Jan. Gestern Abend stürzte ein 
Mann in der Metzstraße beim Wasierdolen in den 
Brunnen. Derselbe wurde bewußtlos herausgezogen 
und es wurde sofort ärztliche Hilfe herbeigezogen. 
Den Bemühungen der Aerzte ist es aber nicht mehr 
gelungen, den Verunglückten ins Leben zurückzurufen.

Pose«, 2. Jan. Der Hilssgefangen-Aufseher von 
Lisiowski in Jersitz, Große Berlinerstraße Nr. 18 
wohnhaft, gerteth gestern Vormittag um 11 j Uhr in 
der Schänke Wronker Platz Nr. 6, mit dem Fuhr- 
werkSbesitzer Max Lesier, Kleine Gerberstraße Nr. 4 
wohnhaft, in Streit, der schließlich in eine arge 
Schlägerei ausartete. Die beiden Streitenden wälzten 
sich auf dem Boden herum und bearbeiteten sich mit 
den Fäusten. Der Geschäftsführer des Lokals, der sie 
trennen wollte, erhielt von dem übrigens betrunkenen 
LisfowSki einen Stich mit dem Seitengewehr in die 
linke Hand, deren Pulsader durchschnitten wurde. 
Zwei Schmiedegesellen und ein Rollkutscher, die dem 
sich wie rasend Geberdenden das Seitengewehr ent­
reißen wollten, wurden ebenfalls schwer verletzt, 
v L'siowski wurde sofort verhaftet.

Bon der russischen Grenze, 1. Jan. In Folge 
der anhaltend strengen Kälte haben sich mehrere Rubel 
Wölfe aus Rußland bis in die Grenzbezirke gewagt 
und in den letzten Wochen stellenweise beträchtlichen 
Schaden angerichtrt, indem sie Nachts in schlecht ver­
wahrte Ställe brachen und Schweine und Schafe ver­
zehrten. In den Forsten um Minsk sind den Wölfen 
Menschen zum Opfer gefallen. Zwei Handwerks- 
burscben wurden am letzten Sonnabend von ihnen an­
gefallen. Während der eine sich auf einen Baum 
retten konnte, wurde der andere vollständig zerrissen. 
Ein mehrere Stunden später vorüberkommendes, mit 
bewaffneten Leuten besetztes Fuhrwerk rettete den 
Ueberlebenden. ________

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorrrt. 
gern en ö 8 ü Glbi«g, 4. Januar 1896.

Muthmatzliche Witterung für Sonntag, den 
5 Januar: Wolkig Mit Sonnenfchein, Nebel, wärmer, 
N^ederschläge; für Montag, den 6. Januar: Wolkig 
mit Sonnenschein, kalt, vielfach Nebel. Frischer Wind.

Die gestrige Stadtverordnetensttzung war 
von 53 Stadtverordneten besucht. Als Vertreter deS 
Magistrats waren anwesend die Herren Oberbürger­
meister Elditt und Bürgermeister Dr. Contag, sowie 
die Herren Stadträihe Lepp, Axt, Krieger, Thießen, 
Danehl und Stad:baurath Lehmann. Den Vorsitz 
führte Herr Justizrath Horn. Nachdem die Gültigkeit 
der im November v. I. erfolgten Stadtverordneten­
wahlen begründet und sestgestellt worden, verpflichtete 
Herr Oberbürgermeister Elditt nach kurzer Ansprache 
die neu gewählten Stadtverordneten für ihr Amt 
durch Handschlag an Eidcsstatt. Es sind dies die 
Herren Rentier Breitenfeld, Privaisccretär Hugo 
Meyer, Kaufmann Otto Jeromin, Kürschnermeister 
Joh. Gehrmann, Maurermeister Wilke, Kaufmann 
Hermann Janzen, Rentier Fren^el, ^en 
Beeslack, practischer Arzt Dr. d^yer.
tier Kaewer, Real - Gymnasial - Director W1 
Dr. Nagel, Rentier Terletzd, Buchhändler Me ßner. 
Rentier Ed. Müller, Rechtsanwalt Battrö, Justizrath 
Horn, Kaufmann I. Levy, Brauerechesitzer: v. Roy, 
Kaufmann H. Wiebe, Schiffsbaumeister Borgstede 
vract Arzt Dr. Plenio, Brauereidirector Hardt und 
Kaufmann Kühnapfel. - Sodann erfolgte durch 
Herrn Oberbürgermeister Elditt die Einführung des 

Herrn H. Ließen, welcher s. Zt. zum unMotbefett 
Stadtralh gewählt worden ist und d ss n W ji Me 
Bestätigung der Kgl. Regierung erhalten hat. Nach­
dem Herr Stadtrath Ließen der Versammlung in 
kurzen Worten gedankt, schritt der bisherige Vorsteher 
Herr Justizrath Horn zur Neuwahl des Bureaus 
mittelst Stimmzettel. Es wurden gewählt: H rr 
Justizrath Horn zum Vorsteher der Stadtverordneten 
mit 52 Stimmen; ein Zettel war unbeschrieben; Herr 
Buchhändler C. Meißner zum stellvertretenden Vorsitzen­
den mit 51 Stimmen; 2 Zettel unbeschrieben; H:rr Kauf­
mann Albert Reimer zum i. Schritt ührer mit 52 
Stimmen; 1 Zettel unbeschrieben; Herr prakt. Arzt 
Dr. Bl<yer zum 2 Schriftführer mit 50 Stimmen; 
3 Stimmen zersplittert bezw. nicht abgegeben. — Es 
ist somit das vorjährige Bureau wiedergewählt. — 
Herr Justizrath Horn ergriff hierauf das Wart zu 
einer Ansprache an die Versammlung, worin er die 
Stadtverordneten zum neuen Jahre begrüßte und der 
Hoffnung Raum gab, daß das gute Einvernehmen in 
den städtischen Körperschaften auch im neuen Jahre 
sortbestehen möge zum Wohle der Stadt Elbing. — 
Als 3. Punkt der Tagesordnung gelangte die Fest­
setzung der Geschäftsordnung und die Constttmruag 
der Abtheilungen zur Erledigung. Gegen die einzel­
nen Bestimmungen der Geschäftsordnung wurde ein 
Widerspruch nicht.laut, und bleibt die bisher maß­
gebende also auch für das laufende Jahr in Kraft. Bei der 
Constituirung der einzelnen Abtheilungen ergab die 
Wahl des Vorsitzenden bezw. dessen Vertreters folgen­
des Resultat: I. Abtheilung: Verwaltungssachru: Herr 
C. Meißner Bors., Herr Mchlaff Stellvertr. II. § b- 
theilung: Bausachen, das Feuerlöschwesen,..die Gas­
anstalt, öffentliche Beleuchtung und die Wasserleitung: 
Herr Tcrletzki Bors., Herr Wegmann Stellvertr. 
ÜI. Abtheilung: Kirchen- und Schuljachen: Herr Dr. 
Nagel Bors., Herr Dr. Laudon Stellvertr. IV. Ab­
theilung: Armenpflege, milde Stiftungen, Unterstützungs­
anträge und Forsten: Herr Breitenseld Bors., Herr 
Arnold Wiebe Stellvertr. — Es sind also die bis­
herigen Vorsitzenden und Stellvertreter wiedergrwählt 
worden, mit Ausnahme des stellvertretenden Vorsitzen­
den der 4. Abtheilung, welches Amt früher Herr Holz­
richter vertrat. Sodann verlas der Herr Vorsitzende 
ein Dankschreiben des Herrn Bürgermetster Dr. Contag 
in Bezug auf eine von der Versammlung beschloss ne 
Gehaltserhöhung. Ferner brächte der Vorsitzende eine 
Einladung des Herrn Bezirkskommandeurs zu Marien- 
burg zu der am 18. d. M. im Gesellschaftshause zu 
Marienburg statlfiudenden Feier des Landwehr­
bataillons Marienburg-Elbing zur Kenntniß der Ver­
sammlung. — Herr Georg Skobbe, welcher in der 
letzten Stadtverordnetenversammlung zum Schieds- 
mann des VII. Bezirks gewählt war, hatte die An­
nahme dieses Amtes abglehnt. Die Abtheilung hat die 
dafür angeführten Gründe jedoch für nicht stichhaltig 
erklärt und beantragt der Referent C. Meißner, die 
Versammlung möge den Beschluß derAbtheilung bestätigen, 
welchem Anträge Folge gegeben wird. Als Mitglieder des 
Curatoriums der Sparkasse wurde Herr Sladtrath 
Ließen gewählt, welcher die Wahl aanahm — Die 
Rechnungen der Schlachrhoskasse pro 1894—95, ferner 
diejenigen der 4 Mädchenschule und der Altstädt scheu 
Mädchenschule wurden durch den Referenten zur 
Kenntniß der Versammlung gebracht und erfolgte 
debattelos Dechargenertheilung. Auch der Etat des 
Aichamtes pro 1896—97 fand die Zustimmung der 
Versammlung. — In 10 Fällen bewilligte die Ver­
sammlung ohne Widerspruch auf Antrag drs Referenten 
Gabenzulagen an hiesige Hospitaliten. — Ferner ge­
nehmigte Me Versammlung die Niederschlagung von 
261 Mk. Kurkosten, welche die Verpflgung und Be­
handlung des verstorbenen Wilke verursacht hat. 
Der Betrag ist uneinziehbar. — Zum Schluß 
verlas Herr Realgymnasial - Director Dr. Nagel 
eine von 45 hiesigen Volksschullehrern unterzeichnete 
Petition, worin um Gewährung eines Wohnungsaeld- 
zuschuffes gebeten wird. Die Petition ist vom Magi­
strat unter Darlegung der Gründe bereits abgelehnt 
worden und begnügte sich die Versammlung mit 
Kenntnißnahme der Angelegenheit. Nachdem der 
Herr Vorsitzende noch Mittheilung bezüglich Anstellung 
zweier städtischer Beamten gemacht, schloß derselbe die 
Versammlung um 7 Uhr. Punkt 7 der Tagesordnung: 
Bau des Feuerwehrdepotgebäudes und Punkt 13: Ge­
haltszulage für eine Lehrerin wurden vertagt.

Drittes Abonnements - Concert. Das dritte 
Abonnementsconcert im Casino wird am Dienstag, 
den 14. d. Mis. stattsinden. Bekanntlich ist es dem 
Comitee gelungen, Herrn Eugen d'Albert für dieses 
Concert als Solisten zu gewinnen.

Westpreuhifcher Provinzial - Lehrerverein. 
Für das lausende Vereinsjahr hat der Vorstand den 
Zweigvereinen folgende Aufgaben gestellt: 1) Eine 
Gedächtnißfeier für Pestalozzi. 2) Der Zeichenunter­
richt in der Volksschule. 3) Würde sich die Gründung 
einer Krankenkasse für Lehrer empfehlen?

Eine sehr zeitgemäße Mahnung, die Hand­
werker-Rechnungen zu bezahlen, bringt das Organ 
des Bundes der Landwirthe, die .D. T." Mancher 
Handwerker und Gewerbetreibende, der am 1. Juli 
seine Halbjahrs - Rechnung ausgeschrieben und den 
Kunden zugeschickt hat, wartet noch heute auf d-s 
Bezahlen dieser Posten. Den säumigen Bezahlern 
wäre noch heute zu wünschen, daß sie einmal in bm 
Schuhen eines Handwerkers stecken möchten. V'-l- 
Geschäftsleute haben ja unter sich ein Adkommni 
getroffen, nur gegen Baarzahlung, und sei es selbst 
ein Kunde wie Rothschild, zu verkaufen. Das ew'ge 
Pumpgeschäft bringt dem Handwerker kein Geld in's 
Haus, dagegen Rechnungen und Wechsel; das Roh­
material zur Arbeit wird ihm nicht mehr geliefert, da 
er seinen Verpflichtungen nicht nachkommen kann, und 
nur Sorge bleibt ihm, während in den Büchern d^s 
Geld hängt. Das Pumpsystem hat manchen braven 
Geschäftsmann zu Grunde gerichtet und deshalb 'st 
die Mahnung angebracht, die Handwerker-Rechnungen 
zu bezahlen.

Wichtig für Radfahrer. In Danzig kamen 
zwei für Radfahrer wichtige Entscheidungen zur Ver­
handlung. Im ersten Falle wurde dem Agenten 
heim Albrecht jur S=fl '7- Muguft v°-
Wahres in schnellem Tempo den Weinhandler Herrn 
Wilhelm Jüncke in der M i l ch ka n n e n g a ss - « n st erannt 
uud zu Boden geworfen zu haben. Der Radier 
wurde aus Anlaß dieses Rencontre- mit Herrn Juncke 
mit einem Strafmandat von 30 Mk. bedacht. Herr 
Albrecht erhob aber hiergegen Einspruch mit der Be­
gründung, daß er am erwähnten Tage garnicht in 
Danzig gewesen sei. ES mußte daher Freisprechung er­
folgen. rweiten Falle handelte es sich um das 
Umfahren eines Kindes durch die Radlerin Frcu 
Brauser in der Melzergaffe. Am 10. Oktober v. Js. 
kam SCrau Brauser in Begleitung des Fraulein Wodtke 
im schnellen Tempo die Melzergaffe entlang. Beide 
Damen nahmen ihren Weg nach dem Poggenptuhl- 
Vor dem Hause 92 gerieth ein kleines Kind, welches 
mit leichten Abschürfungen davonkam, unter das Rao



starb vor wenigen Jahren plötz- 
Grund zu dem Duell soll die 
des Lieutenants Joachim ge- 
22 jährige Frau seit ihrer Kind- 
des Lieutenants Khuen bekannt

der Frau Br. Sie wurde deshalb mit einem Polizei­
mandat in Höhe von 30 Mk. bedacht. Hi-rgcgen er­
hob die Angeschuldigte Einspruch mit dem Bemerken, 
daß an dem Unfälle das Pferdebahngeleise schuld ge­
wesen sei. In der heutigen Verhandlung wurde die 
Angeschuldigte zwar für schuldig erachtet, aber die 
Strafe auf 5 Mk. herabgesetzt.

Stadt Theater. Morgen Abend findet nunmehr 
in unserem Stadttheater die Erst - Aufführung von 
Ernst Wichert'S fünfaktigem Schauspiel „Marten- 
butg* statt. Das Stück, dessen Handlung im 
Jahre 1457 in Marienburg spielt, schildert eine 
Episode aus der Geschichte des deutschen Ordens: 
Tielemann vom Wege, der kubne und einflußreiche 
Rathsherr zu Marienburg stiftet den Bund zum 
Sturze des Ordens, ruft die Polen herbei, bestimmt 
die böhmischen Söldner zum Treubruch, und so muß 
denn der Hochmeister von Erlichshausen tief gedemülhigt 
die Marienburg verlassen. Tielemann vom Wege ist 
damit der Rächer seiner Ehre, denn Ludwig von 
Erltchshausen hat einst sein Weib verführt. Die Frau 
führte der Mann von ehernem Sinn hinaus in den 
Wald, um sie zu ermorden; im letzten Augenblick 
schenkte er ihr das Leben, und überließ die Ver­
zweifelnde den wilden Thieren des Waldes. Nun 
glaubt er sie todt. Sie aber wurde von einer Wald­
frau ausgefunden, in deren Hütte sie lebt mit ihrer 
inzwischen lieblich erblühten Tochter Ursula. Der 
Sohn Ttelemann's, Jost vom Wege, sieht eines Tages 
Ursula und entbrennt in wilder Liebe für sie; die 
Mutter kann sein wildes Stürmen nur durch Preis­
gabe ihres Geheimniffes zurückdrängen, und Jost 
heirathet nun Magdalena, des Marienburger Bürger­
meisters Tochter. Dieser öffnet den Ordensrittern die 
Thore der Stadt, wird aber von den dennoch Sieger 
bleibenden Polen als eidbrüchiger Verräther zum 
Tode durch das Beil geschleppt. Mit einem wirksamen 
Prophetenwort von Deutschlands künftiger Macht und 
Herrlichkeit tritt der tapfere Bürgermeister seinen 
letzten Gang an. Dies ist in Kürze der Inhalt des 
htstorisch-interessanten Stückes, dem wohl auch hier 
der Erfolg treu bleiber dürfte, den es bei seiner 
Erst-Auffübrung am „Berliner Theater" in Berlin 
bei Publikum und Preffe gesunden hat. — 
Das Rtpertoir des Stadttheaters iür die kommende 
Woche lautet: Sonntag, den 5. Januar, zum ersten 
Male: „Marienburg" Schawpiel in 5 Akten von 
Ernst Wrechert. Montag, den 6. Januar, Vorstellung 
bei halben Kassenprersen „Robert und Bertram" Ge­
sangsposse in 4 Bildern von G. Raeder. Dienstag, 
den 7. Januar, „Kean" Lustspiel in 5 Akten von 
A. Dumas. (Neue Bearbeitung von Ludwig Barnoy) 
Mittwoch, den 8. Januar, Geschlossen! Donnerstag, 
den 9. Januar, zum ersten Male: „Wilhelm Tell" 
Schauspiel in 5 Akten von F. von Schiller. Freitag, 
den 10. Januar, zum zweiten Male: „Marienburg". 
Sonnabend, den 11. Januar: Pestalozzi- Feier; zum 
ersten Male: „Pestalozzi in Skanz" Characterbild in 
3 Auszügen von Fedor Sommer, zum Schluß: Epilog 
mit lebenden Bildern. (Ein Theil des Ertrages dieser 
Vorstellung ist für wohlthätige Zwecke bestimmt.)

Falb's kritische Tage pro 1896. Von Jahr 
Zu Jahr nimmt das Interesse an den Falb'schen The­
orien zu und so wird man dasselbe auch seinen Pro 
phezeihungen für das Jahr 1896 nicht versagen dür­
fen. Im Ganzen fallen danacd 24 kritische Tage in 
das Jahr 1896 und zwar: erster Ordnung am 30. 
Januar, 28. Februar, 29. März, 27 April, 9. August, 
7- September, 6 Oktober und 5. November; zweiter 
Ordnung am 13 Februar, 14. März, 13. April, 26. 
Mai, 10. Juli, 23. August, 22. September und 4 
December; dritter Ordnung am 14. Januar, 12. Mal, 
11. und 25. Juni, 24. Juli, 21 Oktober, 20. Novem­
ber und 20. December.

Die Pfarrftelle in der Kirchengemeinde Kokotzko, 
Diözese Culm, ist zu besetzen. Einkommen 2490 Mk. 
neben Wohnung. Ferner die Prarrstelle Schrrotzken, 
Diözese Schwetz, Einkommen 2380 Mk. neben Wohnung

Verhaftung. Der Kellner einer in der Heiligen­
geiststraße belegencn Gastwirthschaft zog sich gestern 
Abend seine Verhaftung dadurch zu, daß er mehrere 
Wagen der elektrischen Straßenbahn zum Halten 
brächte. Da er trotz der Warnungen des Strecken- 
Controleurs von dem Unfug nicht ablteß, so erfolgte 
seine Festnahme. Auf dem Wege nach dem Polizei- 
Gefängniß beschimpfte er den Polizeibeamten auf das 
Gröblichste und leistete schließlich sogar Widerstand.

Marktbericht. Heute war der Wochenmarkt rege 
belebt. Dos Pfund Butter, gute Qualität, wurde für 
1,05 Mk. abgegeben, Eier kosteten 90 Pfg. bis 1 Mk. 
pro Mandel. — Aepfel waren in genügender Menge 
vorhanden und das Zweilitermaß für 25 Pfg. käuflich. 
— Der Scheffel Karioffstn kostete 1.80 Mk.

Wegen fortgesetzter Veruntreuung größerer 
Geldbeträge wurde heute Vormittag der 16 Jahre 
alte Handlungslehrling Johann G. verhaftet. Er

Vrinzipal, einem Kaufmann in der 
Allst. Grunstraße nach und nach über 200 Mk. aus 
der Ladenkasse entwendet und das Geld für sich auf 
die Sparkasse gegeben.

Eisverhältnisse in den Nachbar - Häfen. 
Memel: Seetief bis zur Navigationsschule Schlamm­
eis, Schiffahrt unbehindert. Pillau: See und See- 

eisfrei, Haffschiffahrt geschloffen. Neufahrwasser: 
paffirbar °nb ^en Eisfrei, Revier für Dampfer 

Berichtigung. In der gestrigen Notiz über die 
Niederlegung eines Kranzes am Kriegerdenkmal bitten 
wir start „der Name" zu lesen „den Manen". Unsere 
werthen Leser dürften diesen gedankenlosen Setzerfehler 
gewiß schon selber berichtigt haben.

— Eine theure Medicin. Aus London schreibt 
man: Man erinnert sich noch des seltsamen Versehens 
eines Apothekers, der im Sommer zwei Patienten 
vergiftete, indem er ihnen statt Phenacetin eine 
Mischung von Strychnin und Phenacetin verabreichte. 
Der Fehler war, wie die gerichtliche Untersuchung 
darthat, von dem Grossisten begangen worden, der 
dem Apotheker eine als Phenacetin bezeichnete Flasche 
geschickt hatte, welche aber ein Drittel Strychnin und 
zwei Drittel Phenacetin enthielt, während eine kleinere 
als Strychnin bezeichnete Flasche reines Phenacetin 
enthielt. Die Witwe Harrop, deren Mann durch das 
Versehen sein Leben verloren hatte — die Verwandten 
deS zweiten Opfers unterließen die Entschädigungsklage 
—, klagte auf Entschädigung. Es ist nun ein Ver­
gleich abgeschlossen und vom Richter genehmigt 
worden, wonach der Grossist 2800 Pf. St. (36,000 Mk.) 
an die Witwe als Entschädigung zu zahlen, der 
Apotheker aber seine eigenen nicht unbedeutenden 
Kosten zu trogen bat.

— Zu dem Duell Khuen - Joachim schreibt 
man der „Voss. Ztg.": Der im Duell gefallene 
Premier-Lieutenant Khuen war der letzte Sohn seiner 
trauernden Mutter; sein Bruder, der das mütterliche 
Gut bewirthschaftete, 
lich am Herzschlag, 
grundlose Eifersucht 
geben haben, dessen 
heit in der Familie 
war. Der Verstorbene, der sich allgemeiner Beliebt­
heit erfreute, war seit Wochen schwerkrank an Gelenk 
rheumatismus gewesen. Lieutenant Khuen hatte den 
ersten Schuß, der vorbeiging. Lieutenant Joachim 
traf den Gegner sofort tödtlich.

— Elektrischer Krankenwagen in St. Louis. 
Seit Anfang dieses Jahres Verkehrt auf den elekt­
rischen Straßenbahnen in St. Louis ein äußerlich den 
gewöhnlichen Straßenbahnwagen ähnlicher Kranken­
wagen, der bestimmt ist, Kranke und Verunglückte 
nach dem Hospital zu schaffen. Dieser Wagen fährt 
in regelmäßigen Zwischenräumen nach einem öffentlich 
bekannt gegebenen Fahrplan, so daß das Publikum 
weiß, um welche Zeit er sich in einer bestimmten 
Straße b-findel. In der Mitte ist er durch eine 
hölzerne Wand in zwei Abtheilungen getheilt, von 
denen die eine für Männer, die andere für Frauen 
bestimmt ist. Für die Kranken sind 18 zusammen­
klappbare Krankenstühle vorhanden, an den Seiten« 
wänden sind an geeigneten Stellen Tischchen ange» 

; bracht, auf denen Instrumente und Verbandzeug liegen. 
Durch die besondere Konstruktion des Untergestells ist 
jede Erschütterung des Wagens, sowie jedes Geräusch 
aufs sorgfältigste vermieden. Die Bedienung der 
Kranken wird von einem Ausseher und einem Kranken­
wärter besorgt, der Wogen selbst von einem Schaff,-er 
geleitet. Jeder dieser Transportwagen führt einen 
Vorcath an frischem Wasser und an Eis und außer­
dem eine Tragbahre bei sich.

— Folgende erschütternde Theaterkritik 
findet sich in einem Plovrnztalblatte aus der Um 
gebung Berlins: „Der erste Weihnächtsseiertag brächte 
unserem Stadtrheater ein ausverkauftes Haus und 
dürsten auch die Besucher einen genußreichen Abend 
Verlebt haben. Bietet doch gerade dreies Skück „Des 
alten Dessauer erste und einzige Liebe" oder „Die 
Anna-Liese" in seinen fünf Acten so verschiedene Ab­
wechslungen und hatte die Direction, welche in den 
schon mehrfach hervorgehobenen und bewährten Händen 
des Fräulein . . . lagen, daiür Sorge getragen, daß 
auch die Hauptrollen sehr gut vertheilt waren. 
Wir können der Direciion nur unsere Hochachtung 
’ür dieses gute Arrangement und Spiel ausfprcchei'. 
Verstand es doch Fräulein F. als „Anne - L'ese", 
das Publikum durch ihr freies und wiederum ge­
drücktes Auftreten, ganz den Scenen angemeffen, das 
Publikum an sich zu fesseln und erntete dafür auch 
den vollen Beifall desselben; auch Herr R. als Leopold 
von Dessau war vollauf auf seinem Posten und ver­
rieth in dieser seiner Rolle wieder, daß in ihm ein 
gutes VerstLndniß für Charakter-Darsteller vorhanden 
ist, möge es ihm gelingen sich mehr und mehr zu ver­
vollkommnen. Seine Leistungen waren durchweg gut 
zu nennen, jedoch können wir nicht umhin gehen, daß 
fein Auftreten in dem ersten Act ein zu laues 
war, was sich allerdings bei dem weiteren 
Scenen sehr zu seinen Gunsten änderte. Eine 
vortreffliche Leistung war auch die des Herrn L. 
als Gouverneur de Chalisac. Genannter Herr ver­
stand es so recht, den gebrochenen französischen Accend 
zum Vsrtrag zu bringen und erregte sein Auftreten 
viel Heiterkeit. . . . Das Spiel ist als ein vollständig 
gelungenes zu verzeichnen und dürfte sich die Direktion 
durch dieses Stück wieder viele neue Anhänger er­
worben haben. — Auch am zweiten Weiynachtsseier- 
tag war das Theater sehr gut besucht und ernteten die 
Mitwiikenden allgemeinen Beifall, sowie überhaupt die 
Vorstellung wieder eine gediegene war. Sehr vielen 
Reiz übten die Solotänzerinnen Fräulein C. und R. 
aus und waren auch die Costüme der Damen wunder­
bar."

— Ein unerhörter Borfall hat sich in der 
Lylvesternacht in München zugetragen. Im Pschorr- 
bräu fand eine Feier statt, zu der fast ausschließlich 
Stammgäste und Geschäftsfreunde, theilweise mit ihren 
Familien, erschienen. In dem Lokale befanden sich 
auch Sergeant Zech vom dortigen Trainbataillon und 
Unteroffizier Fischer. Nach einiger Zeit betrat ein 
Gemeiner den Saal, ohne die Vorgesetzten zu be­
merken. Diese ließen ihn antreten und machten ihm 
Vorwurfe über die Vorenthaltung der Ehrenbezeugung. 
Da. Publikum nahm den Vorgang in der fröhlichen 
Stimmung zwar übel auf, verhielt sich ober ruhig. 
Als später der Gemeine den Saal verließ und bei der 
Rückkehr die vorschriftsmäßigen Ehrenbezeugungen 
machte, wurde von einzelnen Tischen ein "lautes 
„Bravo" gerufen. Einem alten Brauche gemäß 
löschte der Wirth mit dem Glockenschlage „12“ 
auf einen Augenblick die Lichter aus. Dieses 
faßten, wie sie nachträglich äußerten, die 
beiden Militärs als eine Absicht der Anwesenden 
auf, sie im Dunkeln zu schlagen/ Dazu lag durchaus 
kein Grund vor, vielmehr trat der W rth an ihren 
Tisch und beglückwünschte sie zum neuen Jahr. Kurz 
nach 12 Uhr traten zwei neue Soldaten ins Lokal. 
Als diese vor den Unteroffizieren Front machten, brach 
das Publikum in Gelächter aus und klatschte Beifall. 
Die Unteroffiziere verließen darauf das Lokal. Nach 
einer Viertelstunde aber kehrte Zech zurück und stürzte 
in das Zimmer unter dem Rufe: „So, jetzt kom 
ich mit Gewalt." Ihm folgten ein Unteroffizier und 
drei Soldaten in Wachtausrüstung und Gewehr. 
Zech kommandirte „Vorwärts", ließ den zurück 
gelassenen Mantel des Gemeinen beschlagnahmen, trat 

drei Herren zu, die geklatscht haben sollten und 
w Ebnen ihre Verhaftung an. Als dagegen von 

s itto# Protest erhoben wurde und der Ruf ver-
» Sie vielleicht, Sie sind inFuchsmühi?"
kommandirte Zech ofone Weiteres: „Legt an, Feuer!“ Daß 

Vermischtes.
— Seine Ehefrau erschlagen hat der Arbeiter, 

^ühere Steindruckcr Kusahl zu Schwerin (Mecklenburg), 
er** 35jährige Mörder lebte von seiner 51jährigen 
r ne’rerbte ^Üns Kinder aus erster Ehe besaß, seit 

getrennt. Nichtsdestoweniger besuchte er 
L cS r,n Wohnung. Bet dem letzten Besuche 

den Beiden zu Streitigkeiten, in *tt‘n hJhnrX uSule.ffubfabl ein bereit gehaltenes 
'«>• li^rJofbe versink Nichtsahnende niederschlug. 
Die UnglücksöfÄ «uf dem Transport nach 
dem Krankenhause. ^r routb verhaftet.
- Eine originelle Wett- ginQ w( « J~ 

«»er Blatt erzählt, ein russischer <s>rQf ß m{t 
beiläufig gesagt, „entzückenden lunge« Bwtwe vor 
einigen Monaten ein. Sie zollte binnen f^g Mo­
naten eine Million gebrauchter nfarten zu-
fommenbrtngen, wofür Graf Z. 30000 Rubel zu z^h, 

da er die Möglichkeit bestritt;.bring, dre Da- 
drei nicht zusammen, so hat sie dem Graten 
B sber ba7 ^entgeltlich als Wirthschafterin ZU dienen. 
Fahrkarten b e ""ternehmungslustige Wittwe an 600000 

gesammelt und hat noch zwei Monate

die Soldaten nicht geschoffen haben, erklärt sich nur aus 
dem Umstände, daß Herren von hinten den Soldaten 
in die Arme fielen und sie am Schießen verhinderten. 
Es steht fest, daß die Soldaten auf das Commando 
die Gewehre bereits erhoben hatten. Die Herren 
fügten sich nunmehr der Slrretirung und folgten der 
Wache zur Hauptwache. Die „Münchener N. Nachr.", 
denen wir diesen Bericht entnehmen, schreiben dazu: 
Wir enthalten uns bis zur wohl umgehend erfolgenden 
amtlichen Klarlegung des Falles weiterer Bemerkung 
und geben nur der allgemeinen Entrüstung über das 
geradezu an Wahnsinn grenzende Verhalten des 
Sergeanten Zech Ausdruck, dem schließlich Lynchjustiz 
gedroht hätte, wenn ihn nicht Herr Wirthschaftspächter 
Aster aus den Händen der in begreiflicher Aufwallung 
sich befindenden Bräuburschen durch Zureden an diese 
errettet hätte.

— Lebendige Versuchsobjekte eines Mör­
ders. Der des Mordes an dem Zimmermann Göbel 
aus Maiwaldau und des Mordes an dem Oderpost- 
secretär Kretschmar in der Dresdener Haide dringend 
verdächtige Zuchthäusler Julius Matwald, welcher, 
wie ausführlich mitgetheilt, in Hirschberg eingeliefert 
wurde, hat sich zu einem theilweisenlGrständniß herbei­
gelassen. Zugestanden wird von ihm der Mordver­
such an seiner Mutter und auch der Meuchelmord an 
Göbel. Der Anlaß der beiden Thaten soll kein an­
derer gewesen sein, als festzustellen, ob mit den Schrot­
patronen, deren er sich in Leipa zu seinem Rachewerk 
bedienen wollte, auch wirklich ein Mensch getödtet 
werden könne. Auch den Ueberfall an einer Frau in 
Lauterdach hat der Mörder eingestanden.

Telegramme.
Berlin, 4. Jan. Der Herzog Johann Albrecht 

von Mecklenburg sprach dem Staatssekretär von Trans­
vaal Leyds die Glückwünsche der deutschen Colonial- 
Gesellschast zu dem Boeren-Sieg aus.

Köln, 4. Jan. Der Redakteur Hosrichter hat die 
Revision gegen daS Urtheil im Brauweiler Prozeß 
eingelegt.

Wilhelmshaven, 4. Jan. Bei Butterscheide ist 
ein Personenzng entgleist, weil von böswilliger Hand 
die Schienen aufgeriffen waren. Menschenleben sind 
nicht zu beklagen.

Rom, 4. Jan. Nach einer Stefani-Meldung aus 
Massauah telegraphirte General Baratieri: Umlaufende 
Gerüchte besagen, die Schoaner setzten ihren Vor­
marsch fort, Menelik folge ihnen. Capitän Barbanti 
zerstörte in Hauzen die Häuser der Rebellen und 
nahm einen Theil des Viebs mit.

Rom, 4. Jan. Dem „Popolo Ramano" zufolge 
übermittelte der Justizminister der Generalstaatsanwalt­
schaft Tränt bebuss Beschlußfassung die Akten betet ffenb 
das Ersuchen Deutschlands um Auslieferung Hammer­
steins.

Rom, 4. Ion. Die Abendblätter veröffentlichen 
die Einzelheiten der 3 aus Neuenburg gekommenen 
und nach Massauah gesandten Abiffynter. Der jüngste 
derselben Gngsa erwirkte, nachdem ein Schweizer Arzt 
Bronchitis festgestellt, durch den ihm von Schoa her 
bekannten Dr. Travtrsy die Erlaubniß der italienischen 
Regierung nach Italien kommen und sich nach 
Erythräa einschtffen zu dürfen. Von Dr. Traversy 
an der Grenze abfleholt, gelangten sie nach 
^orenz, von wo sie sich nach Maffauah einsch ffren. 
Die italienische Regierung bewilligte 3 Cabinen 1. 
klaffe und ordnete zuvorkommenfte Behandlung an. 
3n Massauah werden die Prinzen Gäste der italieni­
schen Regierung sein, bis der Confl.cl mit Abessyn'en 
beendet sein wird. Der Fansulla zu Folge ist Gugia 
als nächster V rwandker mit Italiens Hülse und Zu­
stimmung zum Nachfolger Menel-ks bestimmt.

Athen, 4. Dez. Der Minister des Aeußern 
protesttrt energisch gegen die Angriffe, welche von 
oppositioneller Seite wegen der Auslieierung Hammer- 
steins gegen die Regierung gerichtet werden. Letztere 
sei vollkommen correkt verfahren und habe in Er­
wägung, daß Hammerstetns Anwesenheit aesährl ch ge­
wesen, das Recht zur Ausweisung gehabt. Der Aus- 
Weisungsbefehl sei Hammerstetn in Gegenwart des 
deutschen Consuls mitgetheilt worden, welcher dcsstn 
Paß zu sehen gewünscht habe. Es sei dem Aus- 

üewiesenen frei gestellt worden, eines der drei zum 
Auslaufen im Piräus bereit gewesenen Schiffe zu 
wählen, worauf Hammerstein den nach Brindisi 
dampfenden „Peloro" gewählt habe. Griechische 
Beamte begleiteten ihn zum Dampfer. Gewalt ist 
vicht angewendet worden.

Brindisi, 4. Jan. Hammerstein erklärte vor dem 
Untersuchungsrichter, daß er das Urtheil nicht fürchte. 
Seine Frau und sein Sohn weilen in Taormina 
(Siciltkn), die Töchter in Deutschland.

London, 4. Jan. In Folge der fast totalen 
Unterbrechung des telegraphischen Verkehrs circuliren 
hier allerlei Gerüchte aus Transvaal. Nach einzelnen 
Nachrichten soll Jameson im summarischen Verfahren 

o geurtheilt und bereits erschossen sein, nach anderen 
erichten finden in Johannesburg Straßenkämpfe 

Hatt. Wie es heißt, haben sich unter Jamesons Offi­
zieren viele Söhne der hohen englischen Aristokratie 
besunden. Die Depesche des deutschen Kaisers an den 
Präsidenten Krüger hat hier allgemeine Bewegung 
hervorgerufen.

Brüssel, 4. Jan. In Vlissingen verbrannten in­
folge einer Explosion 4 Kinder.

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

o:e Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Möchte nicht der Herr Verfasser die im Feuilleton 
der „Altpreußischen Zeitung" erscheinenden historischen 
Erinnerungen „Aus Elbing's Vorzeit" in Form einer 
Broschüre herausgeben?

Mehrere Bürger.
(Wir haben, da wir auch von anderer Seite hier- 

wegen angefragt sind, mit dem Herrn Verfasser Rück­
sprache genommen, der die Sache in Erwägung zu 
ziehen versprochen hat. Die Redaktion.)

Börse und Händel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 4. Jan. 2 Uhr 25 Min. Nachm.
Börse: Träge. CourS vom
4 PCL. Deutsche Reichsanleihe . . . . 
3V-pCt. „ „ . . . .
3 pCt. „ „ . . . .
4 pCt. Preußische Consols....................
3V-PCt. „ ................................
3 PCt. „ „ 
l1/« PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . , . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

3.11.
105.40
105,00

99,80
105,80
105,00
99,90

100,76
100,75
102,70
103,00
168,55
217,20
87 00
67,50
85,4'1

206.40
122,50

4J1.
105,50
104.60
99,70

105.50
104.70
99,90

100.70
100.60
102.70
103; 0
168,40
217.90
87,50
68,20
85,10

206.90
122.50

Produkten-Bvrie.
CourS vom  
Weizen Januar

Mai  
Juni  

Roggen Januar
Mai  
Juni  

Tendenz: fester.
Petroleum loco........................................
Rüböl Mai

Oktober  
Spiritus Januar

14870
149 50
119,00
123 70
124,20

22 20
46 30

37'10

4.|1.
149,00
149,75
150,50
119,25
124,00

22.40
46.40

36'90

Königsberg, 4. Jan. 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 exel Faß.

Loco contingentirt  50,60 A Geld. 
Loco nicht contingentirt 31,— „ Geld.

Danztg, 3 Jan. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. 

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai . 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr .

Roggen (714gQual.-Gew.): unver. 
inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm April-Mai..............................
Transit „ 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische ....

A

144
141
108
105
146,00
112,00
142

111
76,00

115,50
81,00

111
105
95

102
110
90

172

Spiritusmarkt.
Danzig, 3. Jan. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 5-',25 Gd., Dez. — Gd., Dez. - Jan., 
— Gd, Nov. -März — Gd., nicht contingentirter 
30,75 Gd., pro Jan.-März 30 75 Gd., Jan. 31,00 Gd.

Stettin, 3. Jan. Loco ohne Faß mit -,- A, 
Konsumsieuer 31,40, loco ohne Faß mii — A Konsum- 
steuer —, pro Jan.-Feb. pro März-April —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 3 Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 

Reiwement —, neue 10,60. Kornzucker exkl.von 88 0/0 
Rendement 11,05, neue 111'. Rachprudukte exkl. von 
75 0/0 Rendement 9,00. Matt. Gemahlene Raffinade 
Mit Faß 23,50. Melis I mit Faß 22,50. Still.

Glasgow, 3. Jan. fSchlußkurse.) Mixed numbers 
wrarants 45 sh 9 d. stetig.

I

dlrect an Private — ohne Zwischenhandel 
in allen existirenden Geweben und Farben, von 
1 bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
Angabe des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 
Michels & Cie., Hoflief., Berlin, Leipzigerstr. 43.

Stetig steigender Absatz seit 1880 findet 
der berühmte Holländ. Tabak bei B. Becker 
tn Seesen a. H. 10 Pfd. fco. acht Mark.

In Folge des L ep r 
eingf gangen: 
Ungenannt vom Lande 
Sp., Schwarzdamm . 
H- St  
Rundgesang .... 
Ungenannt .... 
Transport aus Nr. 301

UnglücksfallrS sind ferner

 1- Mk.
......................  1- „
.......................................  2- „
.......................................  0,85 „

. . . . 57095 "

„ , 589,80 Mk.
Um fernere Gaben bitten bis Mittwoch, den 8.

d. M., an welchem Tage die Liste geschlossen wird, 
Rudolph Sauffe, Alter Markt, und die Expedition 
dieser Zeitung.

Stadt Theater1
Sonnabend, den 4. Januar 1896: 

■N hallen MenpreisenM 
DttKkMrMausRrjskn.
Sonntag, den S. Januar 1896: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 

marienburg.

Schauspiel in 5 Aufzügen von Ernst 
Wichert.

Montag, den 6. Januar 1896:

■>i hallen Ladenpreisen:!
Ködert und Bertram 

oder: 

Die lustigen Vagabunden.

999999999999999^
1999999999999^



und
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Universität. Staatsminister D. Dr. von Gossler, Oberprastvent der Provinz
Westpreußen. Hoffmann, Oberbürgermeister von Königsberg t. Jaeckel, £l4l||il|U|llll£0i00vIlTvCllvi

Herausgegeben, von der Redaction des „Bazar“.

Alte Kleidvvssßücke
Streut den Kegeln Alter!

Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 

zum Preise von l3/4 Mark vierteljährlich.

Mode.

Santelöl-Kapseln 
heilen Blasen- und 

Earnröhrenleiden 
(Ausfluss) 

ohne Einspritzung 
schnell u. sicher. Seit 
Jahren bewährt, was 
Hunderte von Dank- 
schreiben beweisen. 

Elazcuon 2 u. 3 Mk. 
In EI hing nur in der 

Hof-Apotheke, 
Polnische Apotheke, 
Raths-Apotheke und 
Gold. Adler-Apoth.

Ländliche Grundstücke 
werden durch uns zu 4 %, von 
50,000 M. aufwärts an zu 33/4 % 
hypothekarisch bestehen und Vor­
schüsse auf Wunsch gewährt.

G. Jacoby & Sohn
nigsberg i./P., Münzplatzl.

Tüchtige Dreher und
Maschinenschloffer

versendet

käL. H&UsOjGigarreo-Fabrik
Brettnig (Sachsen).

E. Palm
Berlin O. 27 

Geldschrafik-, Kasetten- und
Copirpressen-Fabrik.

— Preisl. gratis u. fr. —

erbittet nach Neust. Schmiedestraste! finden dauernde und lohnende Arbeit. 
Nr. 10/11 : Meldung an Memeler Maschinen- und

Der Armenunterstützungsverein. 'Schiffbananstalt Kroll & Busch.

• Ich versende als Specialität • 
meine

Schi. Gebirgshalbleinen
74 cm breit für 13,00 Mk., 80 cm 

breit 14,00 Mk., meine

Schi. Gebirssremlemen
76 cm breit für 16,00 Mk., 82 cm 
breit für 17,00 Mk., das Schock 
33 Va Meter bis zu den feinsten Qual. 

Viele Anerkgs.-Schr.
Spee. Musterbuch von sämmt­
lichen Leinen, Artikeln, wie Bett- 
züchen, Inlette, Drell-, Hand- 
und Taschentücher, Tischtücher, 
Satin, Wallis, Pique, Parchend 

re. re. franco.
J. GrubePj

| • Ober-Glogau i. Schles. ®

und
esassESB8HK8Ei

Krfcuter-Thee, Russ. Knöterich (P o I y g c n ti :n) ist das vorzüglichste Hausmittel bei allen Er­
krankungen der Luftwege. Dieses in seiner Wirksamkeit einzig dastehende Kraut gedeiht nur in 
einzelnen Distrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln 
mit dem in Deutschland wild wachsenden Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren.- (Bron­
chial-) Katarrh, Lu ntjeu-s_»>itxen -Ajs'-etiouen. Kehlkopfleiden, Asthma, Athemnoth, 
Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc.leidet, namentlich aber derjenige, 
welcher den Keim zur Lunyenschwimtsuch t in sich vermuthet, verlange und bereite sich den Absud 
dieses Kräuterthees, welcher echt in Packstonä/ Mark koX ErnstW6tdeinann T-ieben- 
bnrff a. Harz "erhältlich ist. Brochuren mttärztlichen Aeusserungen und Atteste«?fratU.

Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

Colorirte Stahlstich-Hlodenbilder.

Sonntag, den 5. Januar, 
Abends 6v* Uhr, 

im Saale des Gewerbevereins, 
Spieringftratze 10,

ZA Bortrag A 
des Herrn Pfarrer Ziegler, 
Prediger der freien religiösen Gemeinde 
zu Königsberg über: „Die Aufgabe 
der Kirche der Zukunft."

WU" Eintritt frei. Rege Betheiligung 
von Herren und Damen erbeten.

Unentgeltlicher

Atlirifsnadinitis
Neust. Schmiedestr. 10|ll«

Die Herren Arbeitgeber bittet um 3U# 
Weisung von Arbeit

Der Borstaud.

i eeeeeeeeeeee eeeeeeeeeeeee 
;; Kirchliche Anzeige. | 
;' In der Kapelle der aposto- • 
i! lischen Gemeinde, Herren- 
j [ Zimmerstr.-Ecke:

Predigt
I! Sonntag, den 5 Januar 
| > Abends 6 Uhr.
i i Thema: „Die Auferstehung

Die
Jllustrirte Modenzeitung.

Ich suche für 2 Mädchen 
von 10 bezw. 11 Jahren eine 

Mitschülerin.
Annemarie Lotzin,

Spieringstr. 25, II.

Danziger Stadt-Theatrr.
Sonntag, den 5. Januar, Nachmittags 

3'/z Uhr: Fremden - Vorstellung 
bei ermäßigten Preisen: Saignon» 
Oper von Ambroise Thomas.

Sonntag, den b. ISanuar, Abends 
7Vs Uhr: Drei Engel ’m 
Hause. Lustspiel von Schreher- 

Montag, den 6. Januar: Ein Raben­
vater. Schwank. Vorher: Hansel 
und Gretel. Märchenspiel.

Dienstag, den 7. Januar: Auftreten von 
Antonia Mielke als Gast fift 
die Saison. Die Afrikaneritt»

i Mittwoch, den 8. Januar: Ein Kind 
des Glücks. Schauspiel.

neue, doppelt gereinigt u. geloschene, echt noro i j »

Bettfwenio |
Mir versenden SoHf*1' ^gen Nachn. (jedes beirebig-1 

neue Bettfederrr perPfv. | 
fst ßO80Pfg-, 1M. u. 1M. 25 Pfa.; |

? Ä 80 Pfg.; Meiste Polarfedernß 
1 ogjt. ti. 2M.50Pfa.: Silberweiße Bett- ( 

federn 3 M., 3 9)1. 50 Pfg. und 4 M.'/Z 
j ferne»: Echt chinesische Ganzdanu-u S

(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. | 
Verpackung zum Kostenpreise. — Ber Beträgen von M 
mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. — Nlchtgesallendes 1 
bereitwilligst zurückgenommen! . |
Pechen & Co. in Herford i.WeststD

Sii berstahl-Rasirmefser No. 53, Klinge breit 18 nun,
AannnHo sein hohl geschliffen, für jeden Bart passend, 5 Jahre
baranhe Stempel. Garantie, nur Mk. 1.50 per Stück. Feinste Etuis 

mit Golddruck 15 Pfg. Streichriemen, einfache 
Mk. 1.—, doppelte Mk. 1.50. Schärfmasse dazu 
per Dose 40 Pfg. Oel-Abziehsteine Mk. —.40, 
1.80 u. 5 —. Rasirnapf von Brittania 40 Pfg. 

Pinsel 50 Pfg. Dose aromat. Seifenpulver für lOOmaliges Rasiren 25 Pfg. 
Nachschleifen und Abziehen alter Rasirmesser 40 Pfg. bis Mk. 1.—. Neue 
Hefte (Griffe) auf alte Rasirmesser 50 Pfg. Versandt per Nachnahme (Nach­
nahme-Spesen berechne nicht). Umtausch gestattet. Neuer Pracht-Katalog 

umsonst und portofrei. bei

C. W. Engels, Stahlwaarensabrik in Gräfrath Solingen. 
200 Arbeiter. Filiale in Eger in Böhmen. Gegründet 1884. 

Rasirmesser - Hoylschleiferei in eigner Fabrik.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollttt., sämmtliche Ge- 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Di*. Mentzel, nicht- 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler­
straße 27, I. Auswärts brieflich.

3000 Ckntnct
gutes, gesundes Roggenstroh, diesjähr. 
Ernte, in  gepreßten Ballen, sind in 
Waggonladungen von je 200 Centner 
zu verkaufen. Lieferung Januar und 
Februar 1896. Gefällige Offerten sub 
Z. 6999 befördert die Annoncen-Ex- 
pedition von Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Königsberg i. Pr.

An fruf!
Ein früherer Königsberger Student, Herr Dr. med. F. Lange in 

New-Iork, hat die Anregung zur Errichtung einer Anstalt gegeben, welche dazu 
dienen soll, die körperliche Ausbildung der hiesigen Studenten zu fördern und 
damit zugleich einen unbefangenen, mannhaften und vaterländischen Sinn unter 
ihnen zu pflegen.

Zur Verwirklichung dieses von Heimathliebe und Humanität getragenen 
Gedankens hat Herr Dr. Lange eine Stiftung gemacht, deren Werth mehr als 
100000 Mark beträgt. Da dieselbe aber nicht ausreicht, um eine Anstalt zu be­
gründen, die für alle Gebiete der Gymnastik (Schwimmen, Reiten, Turnen, 
Fechten, Bewegungsspiele) gleichmäßig Gelegenheit und Anweisung bietet, so hat 
sich der Verein Palaestra Albertina66 seit mehreren Jahren bemüht, die 
hierfür noch fehlenden Mittel zu sammeln. Seine Erfolge sind nicht unbedeutend 
gewesen, bleiben aber hinter der aufzubringenden Summe so weit zurück, daß er 
zur vollständigen Erfüllnng seiner Aufgabe noch vieler Jahre bedürfen würde.

Unter diesen Umständen hat Herr Dr. Lange in unbegrenzter Hingabe 
an seine Idee und aus dem Wunsche, möglichst vielen Generationen von Studenten 
unserer Hochschule, der Landesuniversität West- und Ostpreußens, den Nutzen der 
geplanten Anstalten zuzuwenden, sich bereit erklärt, einen Betrag von 250000 
Mark gegen 2 Prozent Zinsen herzugeben. Zugleich wünscht er aber ein Pfand 
dafür zu erhalten, daß sein Werk in der allgemeinen Theilnahme seiner alten 
Landsleute eine unwandelbare Grundlage gefunden habe, und hat daher an dies 
großartige Anerbieten die Bedingung geknüpft, daß der Verein „Palaestra 
Albertina66, der zur Zeit 300 ordentliche Mitglieder zählt, bis zum 1. Mai 
1896 deren mindestens 1000 aufweise.

Eine Anstalt, wie wir sie planen und wie sie noch nirgends in Deutsch­
land besteht, wird nicht allein den hiesigen Studirenden nützen, die in ihr alle 
ritterlichen Künste üben und durch die Stählung und Veredelung des Leibes 
auch ihre geistige Gesundheit fördern werden, sondern sie wird weit über den 
Rahmen der Universität hinaus Segen stiften. Indem die Königsberger Studenten 
die in ihr gewonnene Erkenntniß der segensreichen Folgen verständiger und ge­
regelter körperlicher Uebung auf Gemüth und Charakter in ihren Beruf mit­
nehmen, im Leben bethätigen und unter den Heranwachsenden Geschlechtern ver­
breiten, werden sie dahin wirken, daß unser Volk in Zukunft immer gesunder 
an Leib und Seele werde.

Unter den Angehörigen Ost- und Westpreußens, an die wir uns hiermit 
wenden, giebt es, des sind wir gewiß, Niemanden, der solches nicht wünschte; 
Niemanden aber auch, dem nicht der Idealismus eines Landmannes zu Herzen 
ginge, welcher sich jenseits des Oceans abmüht, um seiner alten Heimath nach 
seiner menschlichen und wissenschaftlichen Ueberzeugung zu nützen; Niemanden 
endlich, der nicht mit Freuden bereit wäre, einen solchen Mann in diesem seinem 
Streben durch ein eigenes Opfer zu unterstützen.

Wir sind daher überzeugt, den oben mitgetheilten Wunsch des Herrn 
Dr. Lange nicht vergeblich zur Kenntniß unserer Mitbürger gebracht zu haben, 
und zweifeln nicht, daß dieselben die hiermit ausgesprochene Bitte, dem Verein 
„Palaestra Albertina66 beizutreten, in hinreichender Zahl gern und bald 
erfüllen werden. Die Beitrittserklärungen sind an den mitunterzeichneten Schatz­
meister Herrn Konsul Otto Meyer (Koggenstraße Nr. 25 —26, Königsberg i. Pr.) 
zu richten. Der Jahresbeitrag der ordentlichen Mitglieder beträgt 5 Mark.

Der Vorstand des Vereins „Palaestra Albertina“.
Dr. Baumbach, Oberbürgermeister von Danzig. Dr. Max Berthold, Arzt 
(stellvertretender Vorsitzender). W. Bessel-Lorck, Regierungs- und Baurath. 
Dr. A. Bezzenberger, ord. Professor (Vorsitzender). Wilhelm Graf von 
Bismarck-Schönhausen, Oberpräsident der Provinz Ostpreußen. Bon-Neu- 
hausen, General-Landschafts-Direktor (stellvertretender Schatzmeister). R. Bamme, I 
Geh. Kommerzienrath und Obervorsteher der Kaufmannschaft in Danzig. Dau- 
Hohenstein Westpr., Hofbesitzer. Graf Döniioff-Friedrichstein. Professor Dr. 
W. Fleischmann, Geh. Reg.-Rath, z. Z. Prorektor der Königl. Albertus- 
Universität. Staatsminister D. Dr. von Gossler, Oberprästdent der Provinz

~ -<r m» ______ r ________ .1 ÖXwtAÄbrtrA t Mir T o Astlr al

Landesdirektor der Provinz Westpreußen.' Otto Meyer, $s. K. österr.-ungar. 
Konsul (Schatzmeister). Noske, Oberlehrer (stellvertr. Schriftführer). Hugo 
8chen-Adl. Heydekrug, Rittergutsbesitzer. Dr. Udo Graf zu Stolberg-Wer- 
nigerode, Öberpräsident z. D. Stürmer, General-Landschafts-Syndikus. 
Dr. von der Trenck, Oberlandesgerichtsrath und , Universitäts - Richter. 
Dr. R. Weyl, Gerichtsassessor und Privatdozent (Schriftführer). Wittrien,

Direktor des städtischen Realgymnasiums zu Königsberg i. Pr.

„Gltta“
Hochfeine ß-Pfennig-

Cigarre 
pro 100 Stück 

nur Vier Mark

Die gestern im Pfarrhauschett
angezeigte

Holz-Auktion
findet nicht Donnerstag, den 9., sondern

Dienstag, d. 9. d. M., 
um 10 Uhr Morgens, 

statt.
Es kommen zum Verkauf:
40 Stück Nutzholz, darunter 31 

Gichen.
e. 150 Meter Kloben und Knüttel

von Birken u. Kiefern.
e. 50 Meter Stubben von Eichen

und Buchen.
e. 500 Meter Reisig.

Der Kirchrnvorstaud von 
St. Nikolai.

der
i | ' Todten und ihre stufenweise 

Entwicklung nach der Heil.
I ! Schrift." __
| [ für Jedermann

Ernst Kauffmann.
I ewOTemm ee—

Elvmger Standesamt.
Vom 4. Januar 1896.

Geburten: Fleischermeister Adolf 
Plauschin T. — Privatschreiber Wilh 
Schweißer S. — Schlosser Gottfried 
Liedtke S. — Schlosser George Klappitz 
S. — Droschkenkutscher Carl Meitz S. 
— Arbeiter Daniel Friedrich S.

Aufgebote: Hotelbesitzer Richard 
Off mit Hedwig Görke. — Maurerges. 
Wilhelm Wohlgemuth mit Hechlerwittwe 
Bolz, Wilhelmine, geb. Führer. — Ar­
beiter Hermann Tolksdorf mit Floren- 
tine Jordan.

Ehefchliestungen: Tapezirer Franz 
Müller-Charlotlenburg mit Hel. Fröse- 
Elbing.

Sterbefälle: Bäckermeister August 
Kozinowski S. 4 M. — Hilfsweichen- 
steller August Graff S. 3 M. — Arb. 
Franz Knobloch T. 7 M.

Um 15 Pf. pro Onartul 
kostet bei der Post ein Abonnement auf ! 
den vom 1. Januar 1896 ■

wöchentlich zweimal 11 
erscheinenden 

LaniiivirtflcljMchen Mzeiger i 
für Ost-Deutschland.

Eingetragen im ersten Nachtrag zur 
Zeitungs-Preisliste für das Jahr 1896 ' 
unter 2 Nr. 4071. (Inhalt: Land- 
wirthschaftliche Mittheilungen aller Art, 
Feuilleton rc. rc., reichhaltiger Annoncen- 

theil.)
Das geeignetste Jnsertionsorgan für 
alle Inserate, welche für die Landwirth­
schaft des deutschen Ostens bestimmt 
sind, bei Steüenanzeigen besonders 
erprobt.

Jede Nummer wird nach mehr 
als 2000 Postanstalten versandt. WW Inserate BN 
bitte zu richten an die „Expedition des 
Landwirthschaftlichen Anzeigers" (W. 
E. Harich) in Mohrungen Ostpr., 
dagegen nehmen Abonnements -Be- s 
stellungen nur die Postanstalten an 
zum Preise von 

um 15 U. pro Olllirtlil.

25 fette

Schweine
stehen zum Verkauf bei

J. I,eiseikow.
Reuhof per Neukirch, Kreis Elbing.

Eine Wohnung 
von 5 Zimmern, das eine kann getrennt 
auch in einem anderen Stockwerke liegen, 
mit allem Zubehör, wird zum 1. April 
d. I. gesucht. Angebote nebst Preis^ 
angabe'werden in Rauch’s Hotel unter 
P. C. 4 erbeten.

Kurze Hinterste. 16, 2 Tr., ist 
zum 1. April d. I. eine Herrschaft!, 
freund!. Wohnung mit Wasierl., 
bestehend aus 3 Zimmern, gr. Hellem 
Flur, Heller Küche, 3 Kammern, Boden 
u. Keller, an ruhige kinderlose Einwohner 
zu vermiethen u. in d. Vormittagsstunden 

r‘ von 11—12 Uhr zu besichtigen.

Gewerbe-Bereiu.
Montag, den 6. Januar 1896, 

Abends 8'/i Uhr: 
Vortrag. Herr Zahnarzt Cohn: 
„Ueber Zahnverderbnisi und 

Mundhygiene." 
____________Der Vorstand. 

Kathol. Arbeiterverkin.
Sonntag, den 5. Januar 1896, 

Nachmittags 5 Uhr: 
Monatsversammluug 

im „Goldenen Löwen".
Der Vorstand.

\ - und ™ " ■
Schule zu Mug.

Der neue Cursus beginnt
Donnerstag, 9. Januar 1896.

Anmeldungen nimmt bis Dienstag, 
den 7. Januar, Abends 8 Uhr, 
Herr Levy (Firma Wellenberg, 
Friedrichstraße) entgegen, welcher auch 
alle nähere Auskunft ertheilt.

Das Curatorium. 

Ksilsmiinnischkr Verein. 
Hotel Rauch. 

Dienstag, den 7. Januar d. I., 
präcise Sl/4 Uhr: 

Bortrag 
des Herrn Hauptmann Hantel, 

Frauenburg, 
über: 1) Die Entwickelung des Haffufer- 

bahnprojects bis zur normal- 
spurigen Kleinbahn.

2) Gründung derActiengesellschaft: 
„Haffuferbahngesellfchaft."

3) Stichbahn Elbing—Trunz.
Auch Nichtmitglieder erlauben wir 

uns zu diesem Vortrag ergebenst ein# 
zuladen.

Der Borftaud.

gesucht -
Mehrere tüchtige Keffelfchmiede- 

Borarbeiter im Alter von circa 30 
Jahren werden von einer größeren Kessel­
schmiede Norddeutschlands, theils für 
Schiffskessel, theils für Locomotivkessel 
bei hohem Verdienst und dauernder Be­
schäftigung gesucht. Bewerber wollen 
sich unter Klarlegung ihrer bisherigen 
Beschäftigung und Lohnansprnche unter 
F. Qu. 5516 an Rudolf Mosse, 
Berlin SW., wenden.

Ein tüchtiger Böttcher
findet sofort dauernde Beschäftigung.

Brauerei R. Reich, 
Fischhausen.

Alle

^
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Nr. 4.Nr. 4. Elbing. den 5. Januar 1896.

Der Rhapsodienstiefel.
Humoreske von Theo Seelmann. 

Nachdruck verboten.
Man schrieb das Jahr 1832. In der damaligen 

Künstlerweit von Paris war der Hofschuhmacher Henri 
Durmont eine allbekannte Persönlichkeit. Er verdankte 
seine Bekanntschaft in Künstlerkreisen zwei Umständen, 
dem unbeschränkten Credit, den er Allem, was Künst­
ler hieß, unbedingt gewährte, und seinem grenzenlosen 
Kunstenthusiasmus. Die einträgliche Kundichaft Louis 
Philipps und des gewmmten Hofstaates ermöglichte 
ihm das erstere, während man von dem letzterem 
munkelte, daß er den Hosschuhmacher deshalb beseele, 
weil sich dieser selbst in seinem Fach als Künstler 
fühle und in seinen künstlerischen Abnehmern Brüder 
in Apoll erblicke.

Meister Durmont schickte nie einem der Kunst­
jünger eine Rechnung, und hätte wahrscheinlich auch 
nie eine bezahlt bekommen. Nur Eins verlangte er, 
die Anerkennung seines Kunstverständnisses. So oft 
er mit einem Künstler geschäftlich zu thun hatte, so oft 
brächte er das Gespräch aus die Kunst, und so oft 
schmeichelte es ihm,wenn sein Jnteresseundsein feinsinniges 
Empfinden für dieselbe gebühre» d g-lobt wurde. Aber 
nicht genug damit. Meister Durmont liebte es, ein 
großes Haus zu machen. Es verging keine Woche, 
wo n'.chl eine gesellschaftliche Zusammenkunft bei ihm 
stattgesunden härte, sei es, daß es sich um ein Diner, 
ein Souper oder auch um eine glänzende Sorrö 
handelte. Und zu einer jeden dieser Veranstaltungen 

der Horschuhmacher Einladungen an die ihm be- 
iXeten Künstler ergehen. Es war 'ein Stolz und 
®,ö6«®iÄu!"’8,- u hie »Eiligen ttnfitaWn 
iifur den be?? verkehren zu sehen und ihnen gegen- 

hntte er an""?Eten Gastgeber spielen zu können.
c.nu« Qfioa1*9 alle seine knnstbefl sssnen Kunden 

ln ’rl" 5 Ä, Nur an einen tafelten »ane 
er sich noch nicht °^anQeR)a Qn _ -> ß.g .

Llszt hatte damo e e o^^E^,, Sprelweise 
Pagan nis aus das Clavt» " u unb fetne erfltn 
ungarischen „RoapioMen zu b'Q<betten. Der Erfolg 
den er mit ihnen in seinen Concerts in et‘ 
rungen hatte, gab ihm den Anstoß, jene Cvncertreise 
zu planen, aus der er in ganz Europa mtl ^ten 
überhäust werden sollte. Einer der eitrigste >ye, 
Wunderer des Virtuosen war der HoffchuhMachermetst^x 
*^,e berfehlte er den Besuch eine« Concertes von Liszt, 
und erschien dieser in seinem Geschäft, so schwamm er 
in einem Meer von Seligkeit. Zu wiederholten 
Malen war er im Begriff gewesen, Liszt zu einer 
seiner Bereinigungen einzulade», aber
immer wieder war er davor zurückgeschreckt. Er hatte 

bei diesem und jenem seiner Kunden gehorcht und ge­
tastet, ob er wohl mit einerkEinladung an Liszt heran­
treten dürfte. Alle hatten sie zweifelnd den Kopf ge­
wiegt und die Schultern gezuckt. Denn schon damals 
war Liszt wegen seiner Unberechenbarkeit und seines 
kaustischen Spottes bekannt. Endlich aber, als der 
Virtuos wieder einmal bei dem Fußbekleidungskünstler 
vorsprach, faßte er sich ein Herz. Nachdem er über« 
zeugungSwarm seiner Bewunderung vor dem Be­
herrscher des Claviers Ausdruck verliehen hatte, stellte 
er ehrerbietigst die Anfrage, ob einer Einladung zu 
einem Souper Folge geleistet werden würde. Ohne 
Verzug ertheilte Liszt eine bejahende Antwort.

Der Hofschuhmachermeister kannte sich jetzt 
vor Entzücken nicht aus. Sein sehnlichster Wunsch 
sollte sich ersüüen: Liszt wollte bei ihm zu 
Abend speisen! Noch an demselben Tage, 
an dem er das Jawort erhalten hatte, versandte er 
an seinen künstlerischen B kanntenkrets die Einladungen 
zu dem Souper, auf denen er eigenhändig den Ver­
merk anbrachte: Monsieur Liszt wird uns die Ehre 
geben, uns nach dem Essen durch einen Vortrag auf 
dem Clavter zu beglücken.

Denn das galt Durmont als eine selbstverständliche 
Voraussetzung. So wenig der Virtuos einen Clavier» 
vortrag zugesagt hatte, so fest hoffte der Hosschuh­
macher aus ihn. Malte er sich doch schon in Gedanken 
aus, mit welchem Entzücken er am Tage darauf in 
den Tagesblättern die Nachricht lesen würde, daß in 
der Abendgesellschaft des Herrn Durmont der gefeierte 
Künstler eins seiner Bravourstücke zum Besten gegeben 
habe. Das ganze gebildete Parts würde ihn beneiden!

Der iür das Souper festgesitzte Abend war ge­
naht. Wie alle anderen Künstler war auch Liszt der 
E-nladung nachgekommen. Die Spcksen waren aus­
erlesen, die Weine vorzüglich und auch die Stimmung 
der Gäste war bald vortcefl ch. Auf die verschiedenen 
Anfragen aus der Gesillichast heraus, ob Liszt 
wirklich einen Vortrag versprochen habe, hatte der 
Hofschuhmachermeister sich zu dem Bekenntniß ver­
stehen müssen, daß sein berühmter Gast zwar 
ein derartiges Versprechen nicht abgegeben habe, daß 
er ihn aber ersuchen werde, eine Probe von seiner 
Meisterschaft aus dem Clavier zu liefern, und daß er 
überzeugt sei, aus die Erfüllung dieses Wunsches 
sicher rechnen zu dürfen.

Die Eröffnung Durmonis hatte die allgemeine 
Erwartung nur vermehrt. Man sah mit Spannung 
vem Augenblick entgegen, wo der Meister dem Vir- 
die tc*nc Bitte vorlegen würde. Endlich wurde 

oufgehoben und es mußte nun zur Ent- 
S f^m,men- Als sich bte Gäste plaudernd 
b cö en Salon zerstreut hatten, trat der Hosschuh­

macher zu dem Virtuosen heran. Wohl mit etwas 
beklommenem Herzen bat er ihn, nach der körperlichen 
Etquickung der Versammlung auch einen geistigen Ge­
nuß zu gewähren und sich am Flügel bewundern zu 
lasten.

Zur allgemeinen Ueberraschung erklärte sich der 
Angeredete dazu sofort bereit. Er spielte eine seiner 
ungarischen Rhapsodien und ließ sogar, als sich nach 
Beendigung derselben der laute Beifall seiner Zuhörer 
gelegt hatte, eine zweite Composition derselben Art 
folgen.

Meister Durmont war außer sich vor Freude. 
In den wärmsten Worten dankte er dem Virtuosen 
und fügte dann hinzu, daß er ganz unglücklich sei, 
für die ihm erwiesene Ehre nicht entsprechend erkennt­
lich fein zu können.

Der glückliche Gastgeber hatte seine Ansprache 
kaum beendet, als sich L'izt auch schon an ihn wandle. 
»Und doch, mein lieber Durmont," sagte er mit einem 
verbindlichen Lächeln, »Sie können mir vollauf er­
kenntlich sein, wenn Sie nämlich die Güte haben, die 
Einladung anzunehmen, durch die ich Sie gleich sitzt 
zur Theilnahme an einem Souper in meiner Wohnung 
für den nächsten Mittwoch ersuche."

Durmont traute seinen Ohren nicht, erst als er die 
Augen des Compontsten in vollem 2rnst auf sich ge­
richtet sah, fand er ein Wort der Erwiederung und 
versprach tief gerührt durch die erfahrene Auszeichnung 
sein Erscheinen an der geplanten Festlichkeit. W>e 
den Hofschuhmachkr, so lud alsbald Liszt auch alle 
die anderen Anwesenden zu dem Souper ein.

Als man sich nicht lange Zeit nachher von ein­
ander trennte, war ein jeder im stillen mit der Frage 
beschäftigt, was die Einladung Liszt an Durmont 
bezwi cke. Denn daß irgend eine besondere Absicht da­
hinter versteckt sei, darüber war man sich von vorn­
herein einig.

Zu dem von Liszt veranstalteten Souper hatten 
sich die Eingeladenen vollzählig eingestellt. 
Einer der zuerst Erschie »enen war der Hosschuh­
macher gewesen, der sich sogar veranlaßt ge 
sehen hatte, sein ihm von Louis Phil'PP verliehenes 
Ordenszeichen anzustecken. War die Küche Durmonts 
ausgezeichnet gewesen, so waren es die Speisen, die 
Liszt seinen Gästen vorsetzre, nicht minde , und der 
Wein, der in den Glälern runtlte, überlral wohl gar 
noch die Marken, die Durmont seinem Keller ent­
nommen hatle.

Die Unterhaltung war bald im besten Gange und 
Meister Durmont amüsi t- sich prächtig. Nur in einem 
Punkt wurden seine Erwar u-gen getäuscht, in den 
künstlerischen DarbietUrigen, die in reichem Maße zu 
genießen er sicher gerechnet hatte. Weder fiel es 

irgend einem der unter den Gästen anwesenden Musiker 
noch auch dem Gastgeber selbst ein, eine Tafte zu be­
rühren, so daß das Abendessen völlig klanglos ver­
laufen zu sollen schien. Da, als schon der Nachtisch 
servirt wurde, erhob sich endlich Liszt. Durmont 
frohlockte, denn was war wahrscheinlicher, als daß 
sich der Virtuos sitzt an das Instrument setzen und 
ihm die bezauberndsten Weisen entlocken würde? 
Allein der Hotfchuhmacher hatte sich in seiner 
Voraussetzung geirrt, denn Liszt schlug mit dem Messer 
a.i das Glas, zum Zeichen, daß er eine Rede zu 
halten beabsichtige.

In demselben Moment trat der Diener in das 
Zimmer und schob vor Liszt auf den Tisch ein Tablett, 
auf dem ein größerer, mit einem Tuch überdeckter 
Gegenstand lag.

„Meine Herren", begann der Componist, als eine 
lautlose Stille entstanden war, „Sie alle waren vor 
einigen Tagen Theilnehmer an dem Souper, dos uns 
unser verehrter Freund, Herr Durmont, zu g«ben die 
Freundlichkeit hatte. Damals ersuchte er mich, ihn 
durch eine Probe meines Könnens zu beglücken. 
Heute ist es umgekehrt. Heute bin ich der Wirth und 
ist Herr Durmont der Gast. Er wird es daher nicht 
für verletzend halten, wenn auch ich ihn jetzt mit einer 
B tte behellige. Ich war damals genöthigt, in meinem 
Fach meine Tüchtigkeit zu beweisen, und deshalb 
»ordere ich ihn heute auf, sich jetzt in seiner Kunst 
zu bethätigen."

Bei diesen Worten hob Liszt das Tuch von dem 
Tablett und den erstaunten Blicken der Versammelten 
zeigte sich ein paar — wohlg' w chster, aber arg zer­
rissener Stiefeln nebst dem vollständigen Werkzeug 
eines Schusters.

Starrtzlwie eine Bildsäule saß Meister Durmont 
auf seinem Stuhle.

„Ist das Ihr Ernst?" brächte er endlich mühsam 
hervor.

»Mein voller Ernst," erwiderte Liszt, indem er 
sich dem Fassungslosen mit dem Tablett näherte. 
„Bitte, genieren Sie sich nicht. Sie werden mir, 
hoffe ich, die Erfüllung meines Wunsches ebenso 
wenig abschlagen, wie ich es Ihnen gegenüber gethan 
habe."

Rathlos blickte noch immer Durmont auf die Jn- 
signitn feines Handwerks. Aber pötzl-ch flog ein ver­
klärendes Lächeln über sein Gesicht.

„Nein", sagte er freudig, „ich werde Ihnen 
Ihren Wunsch nicht erfüllen. Denn da Sie vor 
wenigen Tagen auf dem C avi r keine Fl'ckarbeit ge­
liefert haben, io ziemt es sich auch nicht, daß ich 
Ihnen dUlch eine wiche Jnre Liebenswürdigkeit ver­
gelte. Für den M ifter paßt nur ein Meisterstück. 



Und deshalb verspreche ich Ihnen, Ihnen morgen ein 
Paar neuer Stiesel einzusenden, das Ihrer und meiner 
würdig ist"

Schallendes Gelächter belohnte den Hofschuhmacher 
für seinen glücklichen Einfall.

Auch Liszt lachte und streckte Durmont versöhnt 
die Hand entgegen. „Nun denn," sagte er launig, 
„mag es so sein. Was dem einen recht ist, ist dem 
andern billig, und weil ich mir die Stiesel durch 
meine Rhapsodien verdient habe, so werde ich sie nur 
bei meinen Concerten tragen."

Am nächsten Tag sandte Durmont wirklich ein 
paar vorzüglich sitzendender Stiefel, die von dem 
Bekanntenkreis Liszt's die Rhapsodien-Stiefel getauft 
wurden. Und wenn der Künstler in dem einen oder 
anderen Concert einmal außerordentliche Triumphe 
errungen hatte, dann wurde von seinen Freunden au 
ihn die scherzhafte Frage gerichtet, ob er auch dabei 
die Rhapsodien-Stiefel getragen habe?

„Freilich, freilich," antwortete dann Liszt regelmäßig 
mit dem ernstesten Gesicht. „Die besten Inspirationen 
verdanke ich meinen Rhapsodien-Stiefeln."

Vermischtes.
— Eine kostbare Sammlung alter Spitzen im 

Werthe von 400000 Francs bildete das Streitobjekt 
eines Prozesses, der in voriger Woche vor der dritten 
Abtheilung des Seine - Tribunals verhandelt wurde. 
Baronet William Abdy hatte im Jahre 1883 zu 
Albyns (Grasschaft Essex) eine vermögenslose, in Paris 
domizilirende Ungarin, Fräulein Maria Theresia 
Petruska geheirathet. Im Heirathsvertrage setzte er 
ihr eine jährliche Rente von 20000 Frcs. und außer« 
dem im Üeberlebungsfalle ein Wittum von 75000 Frcs. 
jährlicher Rente aus. Nach einigen Jahren trennte 
sich das Ehepaar in Folge von Mißhelligkeiten. Der 
Gatte zog nach London, während Madame Abdy 
weiter in Paris lebte, von wo aus sie bet den englischen 
Gerichten eine Scheidungsklage einbrachte, der aber 
nicht stattgegeben wurde. Sie machte in Paris große 
Ausgaben und gerieth in Schulden. Unter Anderem 
kontra Hirte sie bet einem Herrn Pecqignot eine 
größere Anleihe auf Grund eines Pfandes, bestehend 
in höchst seltenen und äußerst werthvollen Spitzen, die 
Mr. Äbdy während der ehelichen Gemeinschaft ange­
kauft hatte. Dieser, der auf seine Spttzenkolleklion 
großen Werth legte, brächte zuerst eine Klage auf 
Entwendung ein, der nicht stattgegeben wurde. Dann 
klagte er gegen seine Frau und ihre Gläubiger auf 
Wiedererstattung seiner Spitzen, welcher Klage statt« 
gegeben wurde. Das Tribunal entschied dahin, daß, 
nachdem der Kläger die strittigen Spitzen aus seinem 
Privatvermvgen getarnt und bezahlt hatte, er niemals 
aufgehört habe, deren rechtmäßiger Besitzer zu sein, so 
daß ohne seine besondere Einwilligung diese niemals 
als Pmndodjekt härten figuriren können. Somit ge­
langte Mr. Abdy wieder in den Besitz seiner seltenen 
Kollektion.

— Wegen grober Insubordination hat sich 
de R t' ut Be-l von der 7 Compagnte des Kaiser 
Al x-uder'R gtmen:s in Berlin eine schwere Strafe 
zugezogen. Bor fünf Wochen übten die Rekruten der 

17. Compagnie auf dem Casernenhofe Gewehrgriffe. 
Die Aussicht führten zwei O fixiere und ein Vizefeld- 
webel. Der Gefreite Himmel, der als ausbildender 
Unteroffizier Dienst that, ließ den Rekruten Beil einen 
Griff, den er schlecht gemacht hatte, wiederholen. Beil 
aber folgte nicht nur nicht dem Befehle, sondern warf 
dem Gefreiten fein Gewehr vor die Füße. Himmel, 
ein sehr guter Mensch, der nicht nur bei seinen Vor­
gesetzten, sondern auch bei allen Untergebenen außer­
ordentlich beliebt ist, wollte den Mann nicht gleich 
unglücklich machen und rief ihm halb verweisend 
halb mahnend zu: „Beil, sind Sie denn blöd­
sinnig geworden!" Der Rekrut erwiderte: „Zu 
Befehl, Herr Gefreiter, ich bin beim Militär 
blödsinnig geworden." Diese Antwort hatte der 
die Aufsicht mitführende Vicefeldwebel gehört. 
Er trat heran und fragte den Rekruten: „Was ha­
ben Sie soeben dem Gefreiten gesagt?" Beil wieder­
holte seine Antwort. Man rief nun den Kompagnie­
chef, Hauptmann von Leper, herbei, der den Rekruten 
aus Grund seiner Aeußerung, das er blödsinnig ge­
worden sei, und seines Verhaltens gegenüber dem 
Gefreiten als krank durch zwei Mann sofort nach dem 
Garntson-Lazarets I in der Scharnhorststraße führen 
ließ, wo er auf seinen Geisteszustand untersucht und 
zugleich als Uutersuchungsgefangener gehalten wurde. 
Die Aerzte erkannten auf Grund einer längeren Beo­
bachtung, daß Beil geistig vollkommen gesund ist. In 
Folge desien fand am Montag, den 23 December, 
gegen den Rekruten die kriegsgerichtliche Hauptverhand- 
lung statt. Das Kriegsgericht verurtheilte Beil zu 
einer schweren Festungsgefängnißstrafe. Der Verur- 
thetlte wurde am Freitag nach Spandau abgeführt.

— Der Ort Great Falls in Montana zeigt die 
Träume vom „elektrischen Zeitalter" verwirklicht. Dort 
wird jede mechanische Arbeit mit Hilfe der elekrischen 
Kraft ausgesührt. Der Miffouri stellt die Wasser­
kraft, die die Elektricität erzeugt, und diese kommt so 
billig zu stehen, daß sie zu Allem und Jedem benutzt 
werden kann. Sie treibt, beleuchtet und wärmt die 
Straßenbahnwagen, hebt die Fahrstühle und bewegt 
die Druckerpressen, die schwerhebenden Krahnen und 
die mächtigen Erzmühlen, wie andere Maschinen jeg­
licher Art. Selbst im Bauhandwerke findet sie An­
wendung, und es ist nichts Außergewöhnliches In den 
Straßen einen elektrischen Mörtelmischer zu sehen, 
dem seine Kraft durch einen dünnen von einem Pfosten 
ablauienden Draht zugeführt wird. Die Speisehäuser 
kochen mit Elektricität; der Fleischhauer läßt die ge- 
heimntßvolle Kraft das Haken des Wurstfleisches be­
sorgen, und der „Grocer" mahlt seinen Kaffee damit. 
Die guten Hausfrauen von Great Falls treiben ihre 
Nähmaschinen und erhitzen ihre Bügeleisen mit Elek­
tricität; sie backen ihren Kuchen in hölzernen elek­
trischen Backöten, die, nachdem die „Kruste schön ge­
bräunt", sein säuberlich aus ein Regal gestellt werden 
können, wie ein Handschudkasten; sie haben elektrische 
Kaffeekocher, Pfannen und Woschk'ffel. Wer möchte 
nicht Haustrau stn in Great Falls?

~ Ein neues Brod will eine Gesellschaft in 
Berlin herstellen, welche mit Beginn des neuen Jahres 
ihre Thätigkeit eröffnete. Der Nährgehalt dieses 
Brodes, welches unter Ausschluß des bisherigen Mahl- 
Verfahrens btnet aus Korn hergestellt wird — Gelinck's 

Patent — ist nach einer Analyse des Gerichtschemikers 
Dr. Bischoff doppelt so groß als der des MehlbrodeS 
und kann wesentlich billiger geliefert werden. Die 
Unternehmer, ausschließlich Landwirthe, welche eine 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung gebildet haben, 
beabsichtigen, die in der Sache liegenden Vortheile 
thunlichst der Landwirthschaft zuzuwenden.

Zuschriften an die Redaktion. 
(Für Form und Inhalt aller hier aufgenommenen Zu­
schriften übernimmt die Redaktion nur die preßgesetzliche 

Verantwortung.)

In Ihrem geschätzten Blatte heißt eS
Prüfung von Moorboden.

„Vor der in Angriffnahme von Kulturen aus 
Moorflächen, über deren Verwerthbarkriten noch keine 
hinreichenden Erfahrungen vorliegen, ist es nothwendig, 
den Boden auf feine chemische Zusammensetzung und 
diejenigen physikalischen Eigenschaften zu prüfen, welche 
für das PflanzenwachSthum besonders wichtig sind."

Meiner Erfahrung nach kann sich jeder die Kosten 
für chemische Untersuchungen bei einer Versuchsstation 
ersparen, denn jedes Moor und Sand eignet sich zur 
Moorkultur, wenn die zu meliorirende Fläche gehörig 
trocken gelegt, d. h. das Grundwaffer durch Drainage 
herausgezogen werden kann. Jedes Moor besteht 
auS verwesten Pflanzen, die mehr ober weniger 
Säuren enthalten, namentlich ist darin die Gerbsäure 
vorherrschend, weil auf den Mooren viele holzartige 
Pflanzen wachsen. Die schädlichen Säuren müssen 
neutrallfirt werden, um sie in Pflanzenkost umzu- 
Wandeln und sie den Pflanzen genießbar zu 
machen, was nur durch Kalkmehl bewirkt 
werden kann. Selbst tiefe Sümpfe können zu 
den tragbarsten Wiesen umgewandelt werden, wenn 
zur Entwäsierung nur die nöthige Borfluth hergestellt 
werden kann. Gestattet es d«S Gefällt, den Borfluths- 
graben 4 bis 5 Fuß tief zu machen, dann ist es für 
die Trockenlegung günstig, für Wiesen genügt es auch, 
wenn nur der Wasierspiegel einen Fuß unter der 
Grasnarbe liegt, zum Getreidebau ist dies nicht ge­
nügend, dazu sind mindestens 3 Fuß erforderlich. Die 
Drainage kann mit Röhren, auch mit Strauch aus 
geführt werden; mit Röhren in weichem Boden ist 
umständlich und theuer. Hierzu müssen als feste 
Unterlage entweder Bretter oder Stangen gelegt 
werden, damit die Röhren nicht versinken ober sich 
verschieben. Zu Strauchdrain kann jede Strauchgattung 
verwendet werden. Hierzu werden die Gräben in 
der Sohle möglichst schmal gegraben, 6 Zoll genügen; 
der Strauch wird 1 Mir. lang gehauen und geästet, 
damit er nicht so sperrig ist, dann wird von oben in 
dem Graben, wo das Gefälle anfängt, mit Lagen an« 
gefangen; der Strauch wird in halber schräger Richtung 
mit den Stammenden auf die Grabensohle gestellt 
Der Arbeiter steht auf dem Strauch und legt ihn so 
stark, daß, wenn er herunter getreten ist, er einen 
schwachen Fuß hoch liegt. An der Mündung wird er 
doppelt hoch gelegt, weil er hier durch den Luftzutritt 
schneller verfault. Darauf wird der Strauch mit 
festem Rasen, mit der Grassette auf den Strauch so 
eigen und fest gelegt, daß kein Strauch zum Vorschein 

kommt. Mit Legen des Rasens wird von der Vot> 
fluth angefangen, dabei geht der Arbeit-r rückwär s 
auf dem Strauch. Wenn nun die Fläche trocken ist, 
wird sie planirt, und wird sie dann so trocken U"d 
fest sein, daß sie mit einer schweren platten Walze s-st 
und glatt gewalzt werden kann. Im Ganzen muß 
die Drainage so ausgeführt werden, daß mit roeJgen 
Ruthen größere Flüchen trocken gelegt roerb:n; hierzu 
ist eine besondere Wissenschaft und Erfahrung nöthig, 
wenn die Drainage nicht zu theuer werden soll, denn 
Einer kann mit 30 Ruthen eben solche große Flüche 
trocken legen, als ein Anderer, der darin nicht so be­
wandert ist, mit 60 Ruthen. Zu 40—50 Meter 
Gräben wird gewöhnlich ein zweispänntges Fuder 
Strauch gebraucht. Dann werden auf 1 H-cmc 
3 Ctr. Kalkmehl gestreut, nachdem 2 Zoll hoch mit 
Sand befahren, dieser im Herbst pro 1 Hectar mit 
3 Cir. Kainit und 1 Ctr. Thomasmehl bestreut. Im 
nächsten Frühjahr I Scheffel Hafer oder Sommer­
roggen und 1 Scheffel Wicken oder Peluschken pro 
i Hectar eingefäet, dann flach die Saat untergeschält 
und leicht übergeegget. Bei dem Schälen muß kein 
Torf in die Oberfläche gebracht werden. Dann werden 
10 Pfund edle Gräser und Wtesenklee pro I H.ctar 
eingefäet, leicht eingeegget, leicht mit einer glatten 
Walze übergewalzt, fertig ist die Cultur! — Nachdem 
müssen jeden Herbst pro £ Hectar 3 Ctr. Kain t 
und 1 Ctr. Thomasmehl gestreut werden, im 
nächsten Frühjahr die Wiesenfläche, wenn etwa der 
Frost 2 bis 3 Zoll aus der Erde ist, tüchtig 
geegzet werden, wenn es fein kann mit Wieseneggen, 
so, daß die Grasnarbe gut frottirt wird; entstehen 
darnach kahle Stellen, muß Grassamen nachgesäet 
werden. Danach darf weiter keine Düngung statt« 
finden, und man wird immer gleichmäßige Erträge 
pro i Hectar jährlich von 2 Schnitt 30-40 Ctr. 
Heu ernten. Bei Moorkultur bringen Wresen mehr 
Reinertrag als Getreidebau, zu diesem müssen außer­
dem noch 4 Zoll hoch Sand gefahren werde , was 
die Sache sehr vertheuert.

Br., im Januar 1896.
G 0.

Ball-Seidenstoffe v. 60 Pfge. 
bis 18,65 p. Met. — sowie schwarze, weiße und 
farbige Henneberg-Seide von 60 Pf. bis 
Mi. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift karrtert 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch- ^ual. und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Kofi.), Zürich.

Pfarrer, Lehrer, Beamte rc. emps. den 
vorzüglichen Holland. Tabak bei B. Becker 
in Seesen a. H. 10 Pfund lose im Beutel nur 
acht Mark franco.________________________

Für die Redaktion verantwortlich: A-Schnitz in Elbing- 

Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.
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Bald regnete es Einladungen. Otto wurde 
zu den Soireen und Bällen der vornehmen 
Welt gebeten. ES hatte sich in d'esen Kreisen 
ralch durchgeredet, wer der junge Mann eigent­
lich war, den man bei sich gesehen hatte. Er 
gehörte einem alten Adelsgeschlechte an und war 
mehrfacher Millionär. Beides waren Dinge 
von nicht zu unterschätzendem Werthe, und in 
mancher Mutter Auge blitzte ein leuchtender 
Blick auf, wenn sie ihn mit einer ihrer un- 
verbeiratheten Töchter tanzen sah.

Wie das nicht anders sein konnte, war auch 
Baron v. Rosenthal unter denjenigen gewesen 
bei dem sich der junge Amerikaner von dem 
Rittmeister hatte einsühren lassen.

Der Baron war schon seit einer Reihe von 
Jahren Wittwer. Eine ältere Dame machte 
in seinem Hause die HonneurS; diese Ein­
richtung, gleich nach dem Tode seiner Gattin 
eingeführt, hatte sich nach seinem Dafürhalten 
bewährt und Lilt verdankte ihre Erziehung 
und ihren gesellschaftlichen Schliff zum größten 
Theile der alten Verwandten. Lilt grft:l ihrem 
Vater, so wie sie war, ganz vortrefflich; er sah 
sein einziges Kind nur mit dem selbstverblenden- 
den Auge eines schwachen und allzu nachsichtigen 
Vaters an.

Otto und der Rittmeister wurden von den 
Damen mit großer Liebenswürdigkeit empfangen. 
Baron v. Rosenthal war nicht anwesend; seine 
Geschäftslokalitäten befanden sich nicht in seinem 
Wohnhause, sondern lagen in der Mitte der 
Residenz, wo sich überhaupt der gesammte Ge­
schäftsverkehr hingezogen hatte.

Bei derartigen Besuchen, die noch den Vor­
schriften des Hergebrachten in der Regel nur 
einen sehr kurzen Aufenthalt gestatten, kommt 
man in der Unterhaltung gewöhnlich nicht über 
landläufige Redensarten der Höflichkeit hinaus. 
Nachdem Otto solche mit der älteren Dame gc- 
tauscht, überließ er die Fortsetzung derselben dem 
Rittmeister und wandte sich Lili zu.

Wenn Lili dem beginnenden Gespräche An­
fangs auch mit Bereitwilligkeit entgrgenkam, schien 
es Otto doch schon nach sehr kurzer Zeit so, als 

ob sie dasselbe abgebrochen zu sehen wünschte. 
Das Kokettkren, das einen Grundzug ihres 
Charakters bildete, kam hier viel mehr zum 
Durchbruch, als bei jenem ersten Zusammensein 
auf dem Eise, wo sie ihrem Mitfahrer, als sie 
nur auf ihn angewiesen gewesen war, so einfach 
und natürlich sich erwiesen.

Es glückte ihr auch bald, den Rittmeister in 
die Unterhaltung zu ziehen, und nunmehr ver­
sandte sie an diesen eine so große Menge von 
feurigen Blicken aus ihren schönen Augen, daß 
Otto seinen schon längst gehegten Verdacht, es 
beständen zwischen jenen Beiden weit nähere 
Beziehungen, als sein Vetter selbst einräumte, 
von neuem bestätigt fühlte. Dos berührte ihn 
unangenehm, ohne daß er sich über das Gefühl 
Rechenschaft hätte geben können, und er fühlte 
eine gewiffe Erleichterung, als der Besuch sich 
seinem Ende zuneigte und sie sich empfehlen 
konnten.

* **
In der Bergstraße befindet sich ein sehr fei­

nes Wein-Restaurant, dessen Wirth, ein Italie­
ner Namens Giocomo Merlini, nur Leute aus 
den vornehmsten Ständen der Residenz bei sich 
sieht. Es waren fast ausnahmslos Junggesellen, 
die hier zu frühstücken pflegten, weil sie die ge­
sellige Vereinigung mit Anderen ihrem einsa­
men Heim vorzogen.

Otto v. Reden war schon kurz nach seiner 
Ankunft in der Residenz von d?m Rittmeister 
hier eingesührt worden, und hatte seitdem das 
Lokal mit ziemlicher Regelmäßigkeit besucht, weil 
er gewiß war, seinen Cousin zur bestimmten 
Stunde am späten Vormittag, sobald der Dienst 
in der Kaserne ihn sreiließ, hier anzutreffln.

Auch heute war der Amerikaner gekommen, 
aber es muß wohl zu früh gewesen sein, oder 
es lag sonst an etwas Anderem, kurz, er fand 
das Gemach, in dem sich sonst die ihm bekannte 
Tafelrunde zu versammeln pflegte, noch leer.

Er setzte sich in eine Fensternische, von wo 
aus er auf die Straße blicken konnte und nahm 
das neueste Tageblatt zur Hand.

Aber er hatte kaum ein Paar Seiten durch­
geblättert, als Graf von Flemmtng zu ihm 
herein kam.

„Was," sagte dieser nach kurzem Gruße, 
„noch ganz allein, Herr v. Reden?"

„Wie Sie sehen."
„Gestatten Sie mir, daß ich bei Ihnen 

Platz nehme."



„Sehr angenehm."
„Nichts Neues?"
„N'chts, was mir bekannt wäre."
„Ich fragte nur, weil ich Sie mit der 

Zeitung beschäftigt sah."
„Es steht nichts Neues darin, wenigstens 

nichts von Bedeutung."
„Nun, Sie haben ja das Neueste viel be­

quemer zur Hand, als durch die Blätter. Man 
spricht in der ganzen Stadt von der Verlobung 
des Rittmeisters von Reden und der Baronesse 
von Rosenthal."

„Das wollen Sie für wahr verbürgen?"
„Das Gerücht erhält sich wenigstens mit 

Bestimmtheit!"
„Verlassen Sie sich daraus, Herr Graf, es 

ist nichts als ein leeres Gerücht, Vermuth­
ungen, leeres Geschwätz."

Bei seinem letzten Worte wars Otto einen 
Blick auf die Straße, und sah da, wie zwei 
Mädchen Arm in Arm mit einander vorüber 
wandelten. Es hatte nur eines einzigen und 
kurzen Blickes bedurft, um zu erkennen, daß es 
dieselben beiden Unbekannten waren, mit denen 
er die sehr kurze Unterredung wegen des von 
ihm gefundenen Taschentuches im Stadtpark 
hafte.

Als er seinen Blick wieder auf den Tfich- 
genossen richtete, sah er, daß auch Graf von 
Flemming mit aufmerksamem Auge den beiden 
enteilenden Gestalten folgte. Der Platz, den 
der Graf eingenommen hatte, war dazu gürtfit- 
g?r als der Ottos; jener vermochte noch eine 
Strecke die Straße hinunter zu blicken.

„Ein Paar süperbe Dinger!" rief Graf 
Flemming, als die Mädchen seinen Blicken ent­
schwunden waren.

„Sind Sie Ihnen bekannt?" fragte Otto 
gespannt.

„Nun ja, wenn Sie wollen. Einfache Mäd­
chen, Bürgerkinder!"

„Unterscheiden Sie auch bei den Mädchen 
nach dem Blute?"

„Das versteht sich. Aber sie sind hübsch, 
das muß man ihnen lasten."

„Des ta-b ich auch", versetzte Otto. 
„Wollen Sie den Namen w sten?" 
„Wenn Sie ihn kennen, warum nicht!" 
lEs sind zwei Schwestern. Der Kanzlist 

Schistner beim Hofmarschall Amte ist ihr Vater."
„So, im Amte meines Onkels!"
„Wenn Sie etwa — Sie verstehen mich, 

Herr von Redrn — so seien Sie vorsichtig. 
Sie sind höllisch scheu und spielen die Tugend­
haften." Der Graf zwinkerte mit den Augen 
und lachte über seine Bemerkung.

Das Thema mußte abgebrochen werden, 
denn nun begann sich das Lokal zu füllen. 
Eine große Anzahl von Cavallerie-O sifteren 
kam in einem Schube, der Dienst in den Casernen 
war zu Ende. Der Rittmeister von Reden 
kam mit ihnen. Sie bildeten einen großen 
Kreis um den runden Tisch, der in der Mitte 

stand, und die beiden bereits anwesenden 
Herren sttzten sich zu ihnen.

Zuerst riet Alles nach Wein. Die herbei 
eilenden Kellner waren kaum im Stande, die 
Wünsche der Herren, so sehr sie sich auch be­
eilten, zu erfüllen.

Kaum hatte sich der Lärm etwas gelegt, 
wandte sich der Rittmeister von Benkendorf von 
den Dragonern zu dem neben ihm sitzenden 
Rittmeister von Reden mit den Worten:

„Darf ich Dir übrigens gratuliren?" 
„Wozu denn?" fragte der Rittmeister er­

staunt.
„Nun, zu Deiner Verlobung!"
„Wer hat sich den Blödsinn ausgesonnen?" 

antwortete Curt scharf.
„Auch ich hörte heute schon davon," warf 

Otto von R^den ein, der auf der anderen Seite 
seines Vetters saß.

„Und der Name meiner Verlobten?" fragte 
Curt ziemlich erregt.

„Litt von Rosenthal, selbstverständlich," ant­
wortete sein College. „Es war im Castno da­
von die Rede und ihr Vater, der Bankier, saß 
am anderen Tische und spielte Schach. Er fand 
es nicht für nöthig, ein Wort des Widerspruchs 
gegen die Neuigkeit zu erh-ben."

Rittmeister von Reden war etwas bleich 
geworden. Er biß sich auf die Lippen und sah 
im Kreise herum. Aller Augen waren auf ihn 
gerichtet. Das etwas lebhafte Gespräch hafte 
die Aufmerksamkeit der ganzen Tafelrunde er­
regt.

„Mag die Geschichte stammen, von wem sie 
will," sagte er dann, „ich erkläre sie hiermit für 
eine Erfindung. Wer die Erfindung nach dieser 
meiner Erklärung noch weiter zu verbreiten fich 
veranlaßt sieht, den werde ich wie einen Lügner 
behandeln."

Ein allgemeines Stillschweigen folgte. End­
lich sagte der Dragoner:

„Ich will die Möglichkeit nicht bestreiten, 
daß der Bankier von unserem Gespräch nichts 
gehört haben kann. Es liegt mir fern, einen 
Stein auf eine angesehene Familie zu werfen, 
die sich der Gnade des Königs erfreut."

„Aber ich habe noch Einiges hinzuzufügrn," 
sagte Kurt.

„Thun Sie es heute lieber nicht, Sie sind 
erregt," mahnte ein Freund.

^.Gerade deshalb sollen meine Bekannten 
wisien, wie ich über diese angebliche Verlobungs­
geschichte denke. Dieser Rosenthal wurde vor 
Vierteljahresfrist zum Baron erhoben; von dieser 
Standeserhöhung habe ich mit gebührender 
Ehrfurcht Kenntniß genommen."

Er athmete tief auf und fuhr dann fort:
„Und so will ich ein für alle Mal nur noch 

hinzufügen: ich achte mich für zu gut zum 
Schwiegersöhne dieses neugeschaffenen BaronS 
nnd verzichte unter allen Umständen auf die 
Ehre, seine schöne Tochter zum Altare zu 
führen. Dies, meine Herren, bitte ich für alle 
künftige Fälle freundlichst zu beachten."



Darauf fit an b er auf u^d verließ nach 
kurzem Gcuß d-s Lokal.

* » *
Obgleich der Kreis, in b m sich die vor­

stehende Scene ahfletpMt hatte, nur ein kleiner 
und vertrauter gen) ien war, so hatte das doch 
nicht auSgttchloss n, baß die von dem Rittmeister 
von Reben g thonen Aeußerungen im Großen 
und Ganzen auch zu den Obren solcher Leu^ 
gedrungen waren, für die er sie nicht b-stimmt 
gehabt hatte. Es konnte das um so weniger 
Wunder nehmen, weil er weder eine Gehetm- 
haltung seiner Worte verlangt hatte, noch eine 
Verschwetgung der von ihm ausge vrochenen 
Drohung gut geheißen werben konnte; ste 
mußten sich nothwendiger Weise rasch unter den 
Kameraden verbreiten, wenn unangenehme 
Zusammenstöße vermieden werden sollten. Denn 
das Gerücht von seiner bevorstehenden Verlob­
ung bildete das Stadtgespräch, mochte es nun 
auch herrühren, wo es her wollte. Man fand 
über den letzteren Punkt eben einsach keine Auf­
klärung.

Zwei Tage später empfing der Rittmeister 
ein kurzes Billet von seinem Vater, dem Hof­
marschall, in welchem er zu einer gelegentlichen 
Unterredung eingeladen wurde.

An demselben Nachmittag noch ging er aufs 
Schloß. Es war zur Stunde nach der 
Beendigung der Tafel und er wußte, daß er 
zu dieser Zeit seinen Vater am sichersten an­
treffen werde.

Der Hofmarschall empfing seinen Sohn mit 
derselben höfischen Glätte, wie er sie im Ver­
kehre immer zur Schau trug und wie sie doch 
so wenig zu einer Unterredung zwischen Vater 
und Sohn paßte. Noch weit weniger aber 
hier, wo der Vater dem Sohn gegenüber einen 
Tadel auszusprechen sich veranlaßt sah.

„Ich wünschte", sagte der Hotmarschall nach 
einer kurzen a [[gemeinen Einleitung, „Du hattest 
die Dinge nicht diesen Weg nehmen lassen, 
mein lieber Kurt, den sie nunmehr nothge- 
drunqener Weise genommen haben."

„Gelten Deine Wocte der Baronesse von 
Rosenthal?"

„Allerdings. Du hast eine Unbesonnenheit 
begangen, indem Du einem Mann, den Du in 
der Gnade des Königs ttehen wußtest, einen 
Schlag in's Gesicht versetzt hast."

„Wenn Du die Sache nach dieser Seite hin 
drehen willst, so thut mir das leid," warf der 
Rittmeister dazwischen.

„Von mir kann hier nicht die Rede sein; 
aber ich mußte mir das von sehr hoher Stelle 
in's Gesicht sagen lassen, ohne Dich mit einem 
einzigen Worte rechtfertigen zu können."

Kurt zuckte die Achseln.
„Solche Dinge dürfen niemals wieder Vor­

kommen," fuhr der Hosmarschall fort. „Die er 
Riß ist niemals wieder zu Überdrücken, wenn 
wir uns nicht lächerlich machen wollen."

,,M-r wird niemals der Gedanke an eine 
derartige Ueberbrückung kommen."

„Betrachtn wir b>e e S-ch« also für ahge 
mach Jv habe noch einige a bere Fragen 
an D'ch zu richten. Bitte, nimm Platz."

Während d r erste Theil der Unterredung 
st heno verlauten war, setzten sich hie Herren 
zur Forchtzung derselben mit einund c auf's 
L>opba.

„Ich wünsche Deine Ansicht übr Deinen 
awerckainsch n Vetter zu hören. Wie findest Du 
den jungen Mann?"

_ „Er lebt standesgemäß, sein Umgang ist der 
beste, seine Beziehungen ausgezeichnet."

„Ganz recht, das ist alles richtig," meinte 
der Hosmarschall zögernd, — „aber," setzte er 
hinzu, „ich muß immer daran denken, daß er der 
einzige Sohn seines Vaters ist, der einzige Erbe 
seiner Millionen."

„Ah!" kam eS über die Lippen des Ritt­
meisters.

Die Augen der beiden Männer wurzelten 
in ein an her; sie hatten sich verstanden.

Der Hoimarschall war der Erste, der das 
seine wieder zu Boden schlug. In dieser 
Stellung sagte er mit etwas leiserer Stimme 
als früher:

„Ich brauche wohl nicht erst zu betonen, 
daß ich an nichts Anderes, als an einen Zufall 
denk-'. Solche Eventualitäten werden auch sonst 
im Leben ganz offen diskutirt."

Und nun schlug auch Kurt das Auge nieder.
„Man muß allerdings daran denken, 

Vater!"
„Ich halte es für nothwendig, solche Dinge 

in ein helles L cht zu stellen."
„Kennt Jsabella Deine Gedanken?"
„Nein, und ich wünsche auch nicht, daß sie 

davon erfährt."
Noch lange saßen Vater und Sohn bei­

sammen, tief versunken in einen Gedanken­
austausch, dessen Gegenstand Otto Reed, der 
Amerikaner, war.

Sechstes Kapitel.
Noch ehe Weihnachten heranrückte, kam 

Schnee.
Frau Holle schüttelte ihr Daunenbett einen 

ganzen Tag und eine Nacht lang; ein gründ­
liches Durchschütteln war endlich einmal geboten 
gewesen. Und nun lag die Mutter Erde schön 
und warm zugedeckt unter der weißen Decke und 
schlief ihren langen Winterschlaf. Die Menschen 
ließen sich das Wohlgefallen, denn der hartgefrorene 
Boden ergab schon nach drei Tagen die 
allerprächtigste Schlittenbahn. Aber die Spatzen 
und was sonst noch Federn hatte, war mit 
diesem Schneefalle keineswegs im gleichen Grade 
einverstanden, mit grämlichen, mißmuthigen Ge­
sichtern saßen die rüstigen Gesellen aufgeblasen 
wie die Bälle auf len Zäunen und Hausrinnen 
und ließen die lebhaft suchenden Augen umher 
irren: Hatte ihnen der Schnee doch Alles zu­
gedeckt, woran sie ihren Hunger stillen konnten.

(Fortsetzung folgt.)



Mswmgfaltiges.
* Der Vesuv ist seit einigen Tagen in 

ständiger wachsender Thätigkeit. Die neuen 
Lavaströme, welche zu erlöschen schienen, sind 
wieder ins Glühen gekommen, genährt durch 
neue Zuströmungen von feuriger Materie, 
welche sich drohend vorwärts bewegen, der eine 
Strom gegen San Sebastiano, der andere ge­
gen Resina, beide von demselben Abgangspunkt. 
Im Norden des kleinen Observatorium-Hügels 
spalten sie sich gabelförmig und schließen in 
ihrem Winkel das kleine Vorgebirge der 
wissenschaftlichen Station ein, in welcher die 
Gehilfen des Senators Palmieri in beständi­
ger Beobachtung bleiben. Außer jenen Lava­
strömen vom Hauptkrater wälzt sich in der 
Richtung des Observatoriums in einer Ent­
fernung von etwa 300 Metern von der „Funi- 
colare" (Seilbahn) ein anderer Lavastrom, 
der den Abhang des Kegels mit der Geschwin­
digkeit von einigen Metern in der Sekunde 
durchläuft. Das Schauspiel, welches, die 
Wiederbelebung der feurigen Masse darbietet, 
ist überraschend. Des Nachts verbreiten die 
sich herunterschlängelnden Ströme ein röthliches 
Licht auf die umgebenden Felder, und die 
Spitze des Vulcans erglänzt in blutigem 
Roth, seine Strahlen an dem bewölkten 
Himmel verbreitend, welches dem Berge einen 
unheimlichen Hintergrund verleiht.

* Was ein todtes Pferd bringt. 
Wenn das arme Pferd am Ende seiner wenig 
beneidenswerthen Laufbahn endlich auf dem 
harten Pflaster zusammenstürzt, was bleibt 
dann denen noch übrig, welche es in dieser 
unmenschlichen Weise ausgenützt haben? Nun, 
wie das Sprüchwort sagt, sind auch die ein­
zelnen Theile noch zu benutzen, denn es ist 
thatsächlich kein Stück des armen Thieres, 
welches nicht noch irgend eine Verwerthung 
Da ist — nach dem „Journal d’hygi&ne“ 
-- zuerst die Haut int Gewicht von 24—34 
Kilogramm, die sich für 13—17 Mk. ver­
wenden läßt. Mähne und Schweifhaare — 
beide je nach heutiger Mode arg verstümmelt 
— im Gewicht von etwa 100—120 Gramm, 
bringen etwa 2—3 Mk. — Das Fleisch wiegt 
160—200 Kilogramm. Je nach der Mast 
oder der Nahrung des Thieres kann es auf 
30—40 Mk. geschätzt werden. Dann sind 
16—20 Kilogramm Blut vorhanden, welches 
gekocht und pulverisitt etwa 2—2,50 M. giebt. 
Die Eingeweide, Därme rc. gelten 1—1,50 
Mk. Die Sehnen und Flechsen wiegen 2 Kilo" 
gramm und verwerthen sich nach Befinden. 
Die Rippen und der Kopf werden verbrannt, 
unl Beinschwarz zu bereiten, nachdem der

Leim ausgezogen ist. Durch verschiedene 
Prozesse werden Phosphor, Ammoniakkarbonat, 
Pottasche-Cyanit und Blausäure gewonnen 
und „manchmal das Fleisch zubereitet und 
nach Europa verschifft (!!)"

* „Ein jetzt sehr gefeierter Vio­
linist," so erzählte dieser Tage Mr. von 
Biene in einem im Londoner Klub der Künst­
ler gehaltenen Vortrage, „hatte einst die Ehre, 
vor dem König von Dänemark zu spielen. 
Nach dem Konzert trat der König auf den 
Künstler zu. „Ich habe Paganini, Spohr, 
Vieuxtemps gehört," sagte er. „Sie aber —" 
und hier verneigte sich der Künstler bereits in 
abwehrender Bescheidenheit — „Sie aber ha­
ben leider," fuhr der König fort, „diese 
Vorbilder nicht hören können, trotzdem aber, 
junger Mann, leisten Sie recht Tüchtiges. 
Fahren Sie nur so fort." Sprach's, klopfte 
dem Künstler auf die Schulter und — ging. 
Etwas Geknickteres aber, als diesen aus 
allen Himmeln Gestürzten hat es noch nicht 
gegeben. Das Gute kommt aber erst. „Der 
arme Teufel," sagte der König später, „thut 
mir leid. Hätte er sich nicht verneigt und 
dadurch den Ruhm Spohr's und Pgganini's 
förmlich für sich in Anspruch genommen, so 
hätte ich ihm etwas Angenehmes gesagt, so 
aber... na, wissen Sie was — und er 
wandte sich an den Minister — . . . geben 
Sie ihm doch einen Orden, für den Schreck 
hat er ihn vollauf verdient."

* Eine der größten englischen — 
Katzenfreundinnen ist Lady Marcus Be- 
resford. Sie hat nicht weniger als 150 
Katzen. Jede hat einen Namen, und ihre 
Herrin kennt jede ganz genau. Am Nach­
mittag findet feierlicher Katzenempfang statt. 
Die Katzen sitzen dabei alle im Kreise um ihre 
Wohlthäterin. Die Dame scheint recht viel 
freie Zeit und überflüssiges Geld zu haben.

Heiteres.
* Deutlicher Wink. Feldwebel (zu 

einem Rekruten, der schon einige Male von 
seinen Eltern einen Schinken geschickt bekam): 
„Mir scheint, die Schweine, die man bei 
Euch schlachtet, haben immer nur einen 
Schinken!"

* Gedankensplitter. Wenn Frauen 
die Macht über ihre Männer verloren haben, 
dann versuchen sie es mit der Ohnmacht.
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